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Noch ehe die Generalsynode der ersten Berathung 
der neuen Agende, die, wie ein Redner sagte, in einer 
weihevollen Stunde erfolgt ist, die zweite hat folgen 
lassen, ist in der orthodoxen Presse bereits wieder 
die Hetze gegen die liberalen Professoren im Gange. 
Man muß dabei bedenken, daß Herr Professor Bey­
schlag selbst Mitglied der Generalsynode ist, und 
unter den bekannten Vorbehalten für die neue Agende 
gestimmt hat. Professor Harnack, der sich des Vorzugs, 
Mitglied der Synode zu sein, nicht erfreut, hat nun, 
nach der „Kreuzz.", in feinem Kolleg über Symbolik, 
wie sie sagt, einige Bemerkungen über die neue Agende 
zum Besten gegeben, die die ganze Entrüstung der 
„Kreuzz." zu verdienen scheinen. Sachlich darüber zu 
urtheilen, ist nicht möglich; denn auch die sehr gut unter­
richtete „Kreuz-Zeitung" ist bisher nicht im Stande 
gewesen, mitzukheilen, was denn Professor Harnack 
seinen theologischen Zuhörern Verabscheuungswürdiges 
gesagt hat. Angeblich hat er sie darüber belehrt, wie 
sich ein Geistlicher, der nicht im Stande ist, das 
Apostolikum seinem Wortlaute nach als Glaubens­
bekenntniß anzuerkeniun, bet der Ordination zu ver­
halten habe, ohne mit seiner wissenschaftlichen Ueber­
zeugung zu brecheu. Die „Kreuz-Zeitung" hat dabei 
verrathen, daß Professor Harnack schon vor zwei 
Jahren, als er in ähnlicher Weise seine Zuhörer über 
das Apostolikum unterhielt, seitens des Kultusministers 
mit einer Verwarnung bedacht worden sei. Daß eine 
derartige Censur mit der verfassungsmäßig garan- 
tirten Freiheit der Wissenschaft und ihrer Lehre 
vereinbar sei, will die „Kreuz - Zeitung" nicht 
zugeben. Im vorliegenden Falle habe es sich 
nicht um eine wissenschaftliche Lehre gehandelt, 
sondern darum, daß auf unseren Universitäten die 
Unsitte einzureißen drohe, Tagesereignisse vor Studi- 
renden in kritischer oder gar witzelnder Weise zu be­
sprechen. Merkwürdig ist nur, daß die „Kreuz-Zeitung" 
gegen diesen Unfug nur einschreitet, wenn sie denselben 
bei Professoren nachweisen zu können glaubt, die aus 
dem gegnerischen Standpunkt stehen, also im vor­
liegenden Falle bei den Professoren Meitzen und 
Harnack. Wenn aber z. B. Herr Professor von 
Treitsckke in geradezu unfläthiger Weise in einem 
wissenschaftlichen Colleg Bemerkungen über die unheil­
bare Dummheit des Grafen Caprivi zum Besten giebt, 
dann ist von der Sorge der „Kreuz-Zeitung" für die 
wahre Wissenschaft nichts zu verspüren. Was 
die Harnack'sche Aeußerung betrifft, so können 
auch wir natürlich dieselbe nicht eher beurtheilen, 
bis wir sie kennen. Aber soviel muß man doch 
jetzt schon feststellen, daß die Generalsynode 
oder vielmehr die consessionelle Majorität derselben 
bei der Berathung der neuen Agende thatsächlich auf 
die Absicht hat verzichten müssen, dem Apostolikum 
eine zwingende Stellung einzuräumen, so daß in Zu­
kunft Niemand der Union angehören könnte, der das 
Apostolikum nicht unbedingt als Ausdruck feiner 
^eligiösen und wissenschaftlichen Ueberzeugung aner- 

Die neue Hetze gegen Harnack beweist lediglich, 
£ 8 die Confessionellen formell zwar der Mahnung 
des Kaisers zur Versöhnlichkeit nachgegeben haben, 
h h f n ber tm übrigen entschlossen sind, die Zwei- 
deultgtttten der neuen Fassung der Agende auszunutzen, 
um auf einem Umwege den Gewissenszwang, den sie 
m der Synode nicht haben durchsetzen können, bei der 

"Wendung der Agende zur Ausübung zu bringen.

Die ^ewinnbetheiligung der 
Erirbeitev.

Vor mehr als 60 Jahren ist f ,
Versuch gemacht worden, die arbeiter&b J?ct etfic 
Arbeitsstätte zu fesseln und zum Fleiße, zur ^Wahruna 
der Interessen des Unternehmers anzuspornen/ daß 
ihnen ein Antheil am Gewinn zugesagt wurde' In 
weiterem Maße ist das System seit 1865 angewendet 
worden.

Der Erfolg war nicht ganz befriedigend. Die 
Principale in den Fabrikdistricten zu Nottingham, 
Staffordshire, Wolverhampton fanden, daß die Ver­
stimmung unter den Arbeitern, wenn wegen ungünstiger 
Conjunctur die Gewinn - Betheiligung ausfiel, stärker 
wirkte, als das Vergnügen über eine Auszahlung. 
Die industrial partnership trat zurück, bevor sie recht 
erprobt worden, die gleitende Lohnscala brach sich 
immer mehr Bahn, und zur Beseitigung von 
Streitigkeiten zwischen Unternehmern und Ar­
beitern wurden Vermittelungsbureaux eingesührt, 
welche gewöhnlich aus vierzehn Mitgliedern, 
beiderseits sieden, bestanden und vierteljährlich zusam- 
mentraten. Bei diesen Bureaux gewannen die Arbeiter- 
Secretaire großen Einfluß, sie wurden auch maßgebend 
für die Lohnscala, und die meisten Arbeitgeber haben 
ihnen den Einblick in ihre Bücher gestattet zur Er­
mittelung des angemesienen Lohnsatzes, um das Miß­
trauen der Arbeiter, namentlich wenn die Herabsetzung 

als nothwendig bezeichnet war, auszu- 
schließen.

Die Gewinnbetheiligung ist aber nie ganz abgekom- 
men; nach dem vor einigen Monaten veröffentlichten 
Berichte des Englischen Arbeitsamts besteht sie noch

bei etwa 100 Firmen, von weichen die meisten dem 
Buchhandel, der Metallwaaren-Erzeugung, dem Handel 
mit Lebensmitteln und der Landwirthschast angehören. 
Der Mehrzahl nach haben sie die Gewinnbetheiligung 
erst vor wenigen Jahren eingeführt, dagegen werden 
51 Firmen erwähnt, die sie wieder abgeschafft haben. 
Die Gewerkvereine stehen im Allgemeinen der Ein­
richtung nicht freundlich gegenüber. Sie behaupten, 
daß die Firmen, welche sie eingeführt haben, niedrigere 
Löhne zahlen als andere, daß sie den zu gewährenden 
Antheil herausschlagen durch Anordnung von mehr 
Ueberstunden und Verkürzung der Pausen, überhaupt 
die Arbeiter in vermehrter Abhängigkeit erhalten. 
Ferner wird getadelt, daß gewöhnlich nicht alle 
Arbeiter an dem Gewinn theilnehmen, daß der Antheil 
viel zu gering sei, und daß entlassene oder ausschetdende 
Arbeiter des Antheils an dem Gewinn des laufen­
den Jahres ganz verlustig gehen. Die Abneigung der 
Gewerkvereine ist ein wenig verdächtig, da sie nicht 
ohne Grund annehmen mögen, daß ihr Einfluß auf 
die Arbeiter durch die Gewinnbetheiligung beeinträchtigt 
werden kann. Wo einer solchen als Correlat eine 
Verlustbetheiligung gegenübergestellt ist, hat der Friede 
den ersten Fall, in welchem diese zur Geltung gebracht 
wurde, nicht überdauert.

Auch in Deutschland sind hin und wieder Versuche 
o^'kr Art gemacht worden, so bei den Neuen Ber­
liner Messingwerken, wo der Erfolg nicht zur Nach­
ahmung einlud. Wir stoben in dem Bericht der Ge- 
werbe-Aufsichtsbeamten für 1893 verzeichnet, daß in 
der Actiengesellschaft für Federftahl-Jndustrie in Kassel 
int vorigen Jahr 6830 Mk. Gewinn-Betheiligung aus- 
gezahlt sind, und zwar an männliche Arbeiter 44 An­
theile zu 60 Mk., 27 zu 30 Mk., 37 zu 10 Mk., für 
weibliche und jugendliche Arbeiter 44 zu 30 Mk 
71 zu 15 Mk., 125 zu 5 Mk.
H DieBesitzer der mechanischen Weberei von A. W. Baer 
& Co. in Zschopau (Sachsen) haben für das Jahr 
1. Juli 1893 bis 30. Juni 1894 ihren Angestellten 
und Arbeitern den zehnten Theil des Reingewinnes 
zugesagt. Berechtigt ist Jeder, welcher in der gedachten 
Zeit mindestens 6 Monate gegen Gehalt oder Lohn 
in der Fabrik thätig war. Vorn Reingewinn werden 
5 pCt. Capitalzinsen abgezogen. Noch ist die Höhe 
der Antheile nicht bekannt, die Auszahlung soll zu 
Weihnachten d. I. erfolgen.

Viel weiter gehen die Besitzer einer Glashütte in 
Schildhorst bei Freden (Hannover), Inhaber der 
Firma W. Hampel. Sie haben ein Drittel des Ge­
schäftsgewinnes den Angestellten und Arbeitern zu­
gesagt, zunächst für das Jahr 1. Oktober 1893/94. 
Der Abmachung ist allerdings eine Lohnherabsetzung 
vorangegangen, welche ungefähr einem Drittel der 
jährlichen Capitalzinsen gleichkommt. Auch in diesem 
Falle ist die Summe des ausgezahlten Gewinnantheils 
noch nicht bekannt. Zu bemerken ist, daß das Werk 
isolirt gelegen ist, besondere Schritte zur Heranziehung 
von Arbeitern daher verständlich sind.

Die angeführten Fälle sind Versuche, und die 
Unternehmer haben sich Vorbehalten, von Jahr zu Jahr 
zu bestimmen, ob das Experiment fortgesetzt wird. 
Die längeren Erfahrungen in England sind dahin 
zusammengefaßt worden, daß ein bedeutender Einfluß 
der Gewinnbetheiligung aus die Arbeiter nicht nach­
gewiesen werden kann, schon weil der Antheil sehr 
gering zu sein pflegt, und daß, wo eine Wirkung in 
günstigem Sinne sich gezeigt zu haben scheint, sie aus 
die intelligenten und besser erzogenen Arbeiter sich 
beschränkt hat. Gutes Einvernehmen zwischen Unter­
nehmern und Arbeitern wird als Regel bezeichnet, 
aber daß es die Folge d s Gewinnantheils set, kann 
nicht behauptet werden, weil es bei den meisten 
Etablissements schon vor der Einführung desselben 
geherrscht hat. Die Nachforschungen des Arbeits­
amtes haben sich auf die Befragung von Arbeitgebern 
beschränkt, leider ist versäumt worden, auch Arbeiter 
über die Frage zu hören.

Politische Tagesschau, 
in Preußen? M'Te?™der^ Fabrikaufsicht 

Gewerbsaufsichtsdienst mit der Kesselrewston * foroetl 

von Kesselüberwachungsvereinen geübt 
r^?mnben % ^m laufenden Etatsjahr ist der 

hnn rU.UJ Durchführung beider Reformen ge- 
Sß 3) 6 Wirkungen der Übertragung der Kessel- 
reviston auf die Aufsichtsbeamten hat stellenweise 

» Belastung des eigentlichen Fabrik- 
aufsichtsdtenstes bisher zur Folge gehabt 
b?pberStSf insofern nützlich gewirk? als 

nV der Gewerbeinspektoren und die
Ueberwachung der kleineren Betriebe 
ft’ft. «MetaMfion gefärtrt 

ist- i^s liegt daher die Absicht vor. i tu.
bet Dampfkesselrevision wie sie gegenmäutq Platz 
gegriffen bat, keine Aenderung eintreten zu lassen & 

Dir Nachrichten vom ostafiattschcn Kriegs­
schauplatz lauten für die Japaner fortgesetzt günstig 
Aus Authenticität können indeß die lediglich aus eng­
lischen Quellen stammenden Berichte nur wenig An­
spruch machen. Sowohl die telegraphischen Berichte 
des „Reuterffchen Bureaus" wie die Privatnachrichten 
Londoner Blätter haben sich |ji vielen Fällen nicht 

bewahrheitet. So scheint denn auch die Meldung, 
daß die Japaner bereits am vorigen Sonntag den 
chinesischen Kriegshafen Port Arthur erobert haben, 
den Thatsachen vorangeeilt zu sein. Am besten unter­
richtet hat sich bisher die Londoner „Central News" 
gezeigt. Nach deren Berichten kann es keinem Zweifel 
mehr unterliegen, daß die zweite japanische Armee 
unter General Oyama die Port Arthur nach Osten 
hin deckenden befestigten Punkte Kintschow (auch Ktnt- 
schou oder Kintschau geschrieben) und Talienwan er­
obert und somit Port Arthur jede Verbindung zu 
Lande abgeschnitten hat. Der „Times" wird aus 
Tientsin über die Einnahme von Kintschow berichtet, 
daß der chinesische General Schui mit 2000 Mann 
tapfer den westlichen Theil vertheidigte und zeit­
weilig das Vorrücken der Japaner verhinderte; 
da er aber nicht unterstützt wurde, mußte er 
am 8. d. Mts. weichen, worauf die Japaner Kint­
schow besetzten. Am 9. d. Mts. besetzten die letzteren 
dann den Namquan-Paß, der 37 Kilometer von Port 
Arthur entfernt liegt; der Weg nach Port Arthur ist 
ihnen nun offen. Was sich seitdem um Port Arthur 
ereignet hat, ist ungewiß, da osfizielle japanische Be­
richte fehlen. Dagegen flunkern die Chinesen wieder 
munter darauf los Nach einer Meldung des „Reuter- 
schen Bureaus" aus Tientsin vom Donnerstag versichern 
nämlich Nachrichten aus chinesischen Quellen aus Port 
Arthur, daß zwei Forts von Talienwan noch immer 
Widerstand leisten und daß heftige Kämpfe stattge- 
funben hätten. Die Japaner hätten die Forts nach 
und nach eingeschlossen. Die Nachrichten fügen hinzu, 
in der Nähe von Port Arthur befänden sich keine 
Japaner, die Garnison von Port Arthur werde 
energischen Widerstand leisten. Ferner melden die 
Nachrichten, Kintschow sei von einem Detachement der 
Armee des Generals Sung wiedergenommen. — Nach 
den bisherigen Erfahrungen darf man gerade das 
Gegentheil von dem annehmen, was die Chinesen be­
richten. Auch von den entscheidenden Siegen der 
Japaner bei Pingyang, in der Seeschlacht am Aalu- 
fluß und später in der Mandschurei verbreitete das 
„Bureau Reuter" allerlei chinesische Siegesbulletins, 
die sich dann gleich daraus als Fälschungen erkennen 
ließen.

Die einzelnen Abtheilungen der französischen 
Kammer haben gestern Den Ausschuß gewählt, der 
die für den Feldzug nach Madagaskar von der Re­
gierung geforderten Kredite prüfen soll.. Der für die 
Bewilligung der Regierungsforderung günstige Ausfall 
dieser Wahlen ist schon gemeldet worden, aber eine 
starke Minderheit hat sich hierbei gegen die Bewilligung 
der Kredite und gegen die ganze Unternehmung aus­
gesprochen. Wie ein Drahtbericht aus Paris 
uns meldet, beziehen sich die Einwände, die in den 
Kammerabtheilungen gegen den Kriegszug nach Mada­
gaskar erhoben wurden, fast ausschließlich auf die Un­
zulänglichkeit der Regieruugsforderungen, die nach der 
Ansicht der Widerstrebenden kaum die Hälfte der wirk­
lich erforderlichen Opfer darstcllcn. Mißtrauen zu den 
Absichten der europäischen Mächte und die Meinung, 
daß Frankreich in Europa stets kriegsbereit bleiben 
müsse, äußerte nur Boucher. einer der beiden Gegner 
des Kriegszuges, die der Elferausschuß enthält. Der 
andere Gegner, Donmergue, begründete seine Hallung 
mit der Werthlosigkeit von Madagaskar, das dünn 
bevölkert sei, nichts hervorbringe, keinen Handel habe 
und die Kosten der Eroberung niemals decken werde.

Eine Erklärung Casimir Periers. Präsident 
Casimir Perier empfing am 15. Nov. Vormittags die 
Kammergruppe der Progressisten, welche sich zum 
Präsidenten begeben hatie, um gegen die Angriffe zu 
protestiren, deren Gegenstand Casimir Perier in der 
Kammer war. Der Präsident dankte den Delegirten 
und versicherte, er gehöre stets der Republik an und 
werde ihr immer angehören. Nicht durch Rückwärts­
blicken, noch Stehenbleiben auf dem Fleck, sondern nur 
durch fortwährendes Vorwärtsschreiten könne man 
die Schwierigkeiten lösen und die Pflichten einer 
demokratischen Regierung gegen die arbeitenden Klassen 
erfüllen. Der erste Beamte der Republik sei kein 
Parteimann und werde es niemals sein. Dieser hohe 
Posten könne und müsse eine moralische Macht sein, 
aber nur unter der Bedingung, daß ihm das Ver­
trauen der Republikaner zur Seite stehe.

Zar Nikolaus II. hat am Mittwoch beim 
Empfang der Mitglieder des Reichsrathes an diese 
eine Ansprache gehalten, in der er u. a. sagte: „Der 
entschlafene Monarch vermochte mir vor [einem Dode 
nicht seinen Willen wegen seines Ausdruckes des 
Dankes an die Mitglieder des Reichsrathes für ihre 
treuen Dienste zu übermitteln; allein, da cch weiß, 
wie mein unvergeßlicher Vater stets mit den Arbeiten 
des Reichsrathes zufrieden war, kann ich bestimmt das 
Recht übernehmen, Ihnen im Namen des Verewigten 
zu danken. Gott helfe mir, das schwere Amt des 
Staatsdienstes, welches mir vorzeitig auferlegt wird, 
zu tragen! Ich hoffe, meine Herren, auf Ihre volle 
Mitwirkung!"

Dem serbischen Ministerpräsidenten Christitsch 
hat König Alexander am Donnerstag bei der Verab­
schiedung vor seiner Abreise nach Petersburg seines 
vollsten Vertrauens versichert, um, wie er ausdrücklich 
betonte, den täglich auftretenden tendenziösen Krisen- 
gerüchten und den absichtlich verbreiteten Anschauungen 
über einen nicht stabilen und nur provisorischen 
Charakter der jetzigen Regierung entgegenzutreten.

Dem Finanzminister sprach der König seine Zufrieden­
heit mit der Finanzpolitik aus.

Der Marine-Etat. Wie verlautet, wird der 
ordentliche Etat der Marineverwaltung für das Etats­
jahr 1895—96 außer den bereits bekannt gewordenen 
Forderungen zu Scbiffsneubauten noch solche ent­
halten, die sich auf die Vergrößerung der Torpedo- 
bootöflottille beziehen, und zwar wird beabsichtigt, 
diese um eine ganze Division zu vermehren, d. h. um 
ein Torpedodivisionsboot und sechs 8-Boote, für die 
der Etat als erste Baurate ca. 2,000,000 Mk. ent­
halten wird, die sich für das V-Boot auf 500,000 Mk. 
und für die sechs 8-Boote auf 1,500,000 Mk. ver- 
theileu sollen. Als letzte Forderung soll der Marine- 
Etat für das kommende Etatsjahr ca. 1,500,000 Mk. 
enthalten, die zur Moderntsirung der gefammten 
Maschinen- und Kesselanlagen der vier Panzerschiffe 
der „Sachsenklasse" verwandt werden sollen.

Major Leutwein soll telegraphisch nach Berlin ge­
meldet haben, daß er Hendrik Witbsoi mit einem 
Jahresgehalt von 2000 Mk. in den Dienst der deutschen 
Regierung genommen habe. Wenn auch in 
Dem amtlichen Berichte von einem solchen 
Entschlüsse des Majors Leutwein noch nicht 
die Rede ist, so erscheint die Nachricht nicht unwahr­
scheinlich. Daß Hendrik Witbooi der deutschen Re­
gierung gute Dienste leisten kann, wenn er nur will, 
wird Niemand bezweifeln können; hoffentlich hat Major 
Leutwein genügende Garantien für den guten Willen 
Wttbooi's in der Hand. Wunderlich kann es nur er­
scheinen, daß so viel Blutvergießen nothwendig war, 
um gerade dieses Resultat herbeizusühren.

Der über die Fuchsmühler Affaire ver­
öffentlichte amtliche Bericht des Bezirksamtsmanns 
enthält thatsächlich kaum etwas Neues. Der Bezirks­
amtmann führt aus, er habe am Tage vor dem Zu­
sammenstoß mehrere Stunden lang vergeblich mit den 
im Walde Versammelten verhandelt. Vor dem Zu­
sammenstoß sei den Soldaten eingeschärft worden, die 
Waffen nur gegen sich Widersetzende anzuwenden. Er 
habe dann noch nach einem Trommelsignal deutlich 
die Frevler aufgefordert, den Wald zu verlassen, und 
die Aufforderung wiederholt, nur 40 Meter von den 
Bauern entfernt. Darüber, was sich im Walde nach 
Vorrücken des Militärs ereignet habe, habe er keine 
eigenen Wahrnehmungen gemacht, da er der Truppen- 
abtheilung und der Gendarmeriemannschaft nur lang­
sam gefolgt sei. — Eine genügende Aufklärung giebt 
auch dieser Bericht nicht.

Zur Oberfeuerwerker - Affaire Nach einer 
Meldung des „Lokalanzeigers" sollen von den inhaf- 
tirten Oberseuerwerker - Schülern diejenigen, welche 
wegen leichterer Vergehen vor das Standgericht ge­
hörten, .bereits vor einigen Tagen abgeurtheilt worden 
sein. Die Gruppe, welche wegen schwererer Vergehen 
gegen die Gesetze der Militärdisciplin vor das Kriegs­
gericht gehörte, soll gestern abgeurtheilt worden sein.

Der Bruderkrieg 
in der Sozialdemokratie 

nimmt seinen lustigen Fortgang. Wir haben bereits 
von der Rede, die Herr Bebel in einer Berliner 
Versammlung gegen das „bayerische Spießbürgerthum" 
und die „Verwässerung" der Sozialdemokratie ge­
halten hat, wie von den heftigen Ausfällen des Herrn 
Grillenberger gegen die „redesüchtigen Berliner 
Nörgler" Kenntniß gegtben.„ Jetzt liegt der aus­
führliche beglaubigte Bericht über die Bedelsche Rede 
vor. Die im „Vorw." enthaltenen Auslassungen des 
neben Herrn Liebknecht am längsten in der sozial­
demokratischen Bewegung stehenden Parteiführers 
sind wichtig genug, um die Aufmerksamkeit der 
bürgerlichen Parteien in hohem Maße zu beanspruchen. 
Herr Bebel bestätigt die Richtigkeit bet Beobachtungen, 
die unbefangene Zuschauer längst gemacht haben, 
nämlich, daß feit der Aufhebung des Sozialisteugesitzes 
ein großer Theils der Sozialdemokratie sich den An­
schauungen der bürgerlichen Demokratie nähert, weder 
von Dem sozialistischen Zukunstsstaat, noch von der 
Revolution etwas wissen will, noch auch nur für den 
„Klassenkampf" begeistert ist. Die Männer der 
„schärferen Tonart" haben gelegentlich schon Herrn 
Bebel als Reaktionär behandelt, und Herr Bebel selbst 
ist außer sich, daß der rechte, echte radikale Geist aus seiner 
Partei schwinde. Die Partei hat sich nach seiner 
Meinung quantitativ vermehrt, aber nicht qualitativ 
verbessert; sie ist „in das opportunistische Fahrwasser 
gerathen", sie „paktirt mit allerlei bürgerlichen Reform- 
ideen"; ein Theil der Parteigenossen muthe den 
Führern jetzt Dinge zu, «die mit den Bestrebungen 
der Sozialdemokratie nicht baj Geringste zu thun 
haben. In Süddeutschland wiege das „gemäßigte 
Element" vor, das „geradezu verhängnißvoll" für die 
Partei zu werden drohe. Je mehr das Kleinbürger- 
thum in die Partei eindringe, desto größer werde der 
Einfluß der „Gemäßigten", der ein immer größerer 
Hemmschuh für die Entwickelung der Partei werde. 
„Auch innerhalb Norddeutschlands bekommt dieser 
Geist zum Theil einen stärkeren Einfluß." Herr 
Bebel klagt bitter, daß man vielfach den proletarischen 
Charakter der Partei verwische, die Forderung des 
Klassenkampses in die Rocktasche stecke, daß die 
Schaaren neuer Anhänger dem Sozialismus fernstehen 
und die Partei nicht fördern, sondern belasten, daß 
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Badegaste noch in lebhafter Erinnerung sein wird- dek 
penswnirte Negierungssecretär Otto Prasser welcher 
am Sonnabend im vollendeten 88. Lebensjahre starb 
Ostpreuße von Geburt hatte er hier seit anderthalb 
Jahrzehnten «einen Ruhewohnsitz. Ein Menschenfreund 
Überhaupt und ein großer Kinderfreund insbesondere, 
füllte er seine Mußestunden namentlich mit der Aus­
arbeitung von Reliefkarten für die Bltnden-Anstalt 
Königsthal aus. Der Kriegerverein, dessen langjähriges 
Mitglied er war und in dessen Versammlung zu Oliva 
vor ca. 10 Jahren er zuerst die Schaffung des neuen 
Luisendenkmols auf dem Karlsbcrge anregte, gab ihm 
ein feierliches Trauergeleite zum Grabe.

Marienwerder, 16. Nov. Die gestern hier ab- 
gehaltene Conferenz der Deichhauptleute Westpreußens 
fand unter dem Vorsitz des Herrn Regierungsprä­
sidenten v. Horn und int Beisein des Herrn Strom- 

£?#Jn?eYJe2I6ett um Ausbringung der Kosten für die 
Eisbrecharbeiten auf der preußischen Weichsel gehandelt. 
Die Vertreter der Deichverbände erklärten sich bereit, 

b^ .auf ihren Strecken ausgeführten 
Arbeiten antheilig übernehmen. — Bei einem Ein­
bruchsversuch wurde gestern hier der erst am 13. ds. 
aus dem Zuchthause zu Mewe entlassene frühere 
Hausdiener Karl August Weiß aus Thorn betroffen. 
^"7^riff die Flucht, drang auf den Hof eines Gcund- 

<w.n® ln einen offen stehenden Keller, ver- 
schloßdie Thür und wühlte sich in die dort lagernden 
Kartoffeln ein. Hier wurde er festgenommen und 

*ttnetm^aUc8 Polizeigefängniß unternommenen 
PSTug-toL1 **&*«*»•*» °°'

Der Frauenverein zur 
inM Tnnhpn9 w "s? Gemeindeschwester für das Kirch- 
' f dielt gestern im Saale des Herrn Moldzio 
fMnfäH* b U$ e Berssmmlung ab. Es wurde be- 
r3t nn*Mrt,^Dntlt ben 2- Dezember, einen Bazar 
Da her E!tr^"?s!",^^^bhahertheater zu verunstalten. 
Xli t! desselben zur Unterstützung der Diakonissen 
reichen Resu^^i werden soll, darf wohl auf zahl- 

76 Mtglie"de^" 

die (FÄst Gefährlich ist es jetzt,

W aus Önrri2tercr $(19en Iam der Schuhmacher 
A°s dem StOWo dem Abendzuge aus Schwctz.
kemder ^ 7^ Hause gesellte sich zu ihm ein 
Nachdem n- 7 mit ihm ein Gespräch anstng. 
Fremde ?e gegangen waren, fragte der
nach der llhr schon sei. Während Rast nun 
ßanh und lLbet Fremde sie ihm aus der 
8n Mann Sm“ Weite. Nicht lange darnach war 
Er Z 7?Bwmberg in Korritowo zum Besuch. 
Auf dem Atzten Zug zur Rückfahrt benutzen. 
Strolche vÄl ^"dnhof wurde er von einem 
einem nmmL° 9s nun über Feld, um auf
er infolaedesfen 77 ?Q6n6of zu erlangen. Doch kam 
Wea nack & V fpat und mußte den 5 Meilen weiten 
L. ""fcintn

Ul. ^ov. Einen Selbstmordser­
gestern ein in» eigenthümlichen Umständen beging hier 
Zeit mit n0<7 J^antL Derselbe war seit einiger 
emerit. ßehr y8$°^tet eines nach hier verzogenen 
nächst ‘ ftohfinl13 pbrlobt und die Hochzeit sollte dem- 
Bräutiaam H-ute nun gingen Braut und
käuse in Jn*‘e .b e. Mutter der Braut aus, um Ein- 
kürte Zeit r,f^enj H Einem Geschäft ging der Mann 
& mit »Ä tam t-d°ch bald wi-d-c und °-r- 

zu werden Stimme nach Hause gebracht
fest daß Ä^igst hinzugezogene Arzt stellte 
gebracht bntb Bräutigam eine Schußwunde bei-

Lokale Nachrichten.
sehe^?ArÄ-?-» mit * oder Correspondenzzeichen bet- 

9 'st nur unter Quellenangabe gestattet.)

w , Elding, 17. November.
18 wü»bläßliche Witterung für Sonntag den 
feitrM u m?er: Wolkig mit Sonnenschein, Nebel, 
lUchUatt, frostig; für Montag den 19 November: 
^.olktg mit Sonnenschein, vielfach leichter Frost. Leb­
haft a. d. Küsten.

* Stadtverordneten - Versammlung. In der 
gestrtgen Sitzung wurde zunächst Herr Kaufmann 
~‘aX Lehmann zum Vorsteher der Armenkasse und 
Herr Dr. Kein an Stelle des verstorbenen Dr. Ruffak 
als Armenaugenarzt gewählt. Das Honorar für die 
liiere Stelle beträgt 100 Mk jährlich, die Unkosten 
lur den Verpflegungstag werden aus 1,50 Mk. fest- 
^Esttzt. — Herr Keil, Wirth in Vogelfang, ist um Ent- 
ichadigung dafür etngekommen, daß sein Lokal mit 
Einquartirung zu stark belegt und ihm damit u. a. auch 
das Sedan - Geschäft verdorben worden war. Der 
Magistrat hat als Entschädigungssumme 500 Mk 
veranschlagt, die Versammlung bewilligt nach dem 
l-ommissionsanschlag 300 Mk. Sodann wird die durch 
Beförderung des Herrn Ehlert fretgewordene Stelle eine« 
ständigen Hilfsarbeiters neu besetzt und von der Fertin- 
ffEUung des zweiten Bandes des Katalogs der Stadtbiblin^ 
Abk Kenntniß genommen, ferner wird die Neuwahl der 
Schiedsmänner bei Viehseuchen angemeldet. — Der sh»! 
?Q"b be* städtischen Sparkasse betrug Ende Oktober 
7,774.383 Mk., das Leihamt hatte am ßenQ™ 
Termine 5372 Pfände mit 30,050 Mk. beliebe» 
Su^nre9un9 aus der Versammlung sollte sonn»» 
die Vorlage der Schlußrechnung für den Schlach7».7 
bau vorgelegt werden. Die Vorlegung konnte 
noch nicht erfolgen, da die Bauleitung mit 9kL;. 
ubedQj’ki ist und von den 40 Einzelabrechnunne7 
deren jeDc 8 Tage erfordert, erst 39 fertig 
werden konnten. Die Vorlegung erfolgt in 
3eit. Ueber die Gesammtkosten des Baue« QC^ Ir 
Hbrr Stadtbaurath Lehmann folgende Angob-.,7°Ä^ 
Gewmmt,umme der Kosten betrug 600onn 
N^nd sie mit nur 530,000 Mk. veranschlagO Mk., 
Es treten dazu noch 4-5000 Mk. ®t S; atT 
kosten für aufgehobene Schlachtställe, über Ä* 
Verhandlungen noch nicht abgeschlossen sird- bte 
in die » Sache tl„ Proze» zwischen 
den Fleischern. Die Mehrkosten verrinn ^bl und 20.000 Mt Zini-n-e foUÄft “ >'» « 

t*ttag«n. Be-ur ach, feien btefetben durch bÄ,”,1' 
suhrung der Banleu :c_, nicht durch Au-d- ! 
Bauplanes Die Schiachchanstass-"^°d ""S des

im Stande, die Summe zu verzinsen . 9ut 
amortisiren. Der George - Brüderschaft Ä
dann ein Zimmer im Rathhaus für den Ä 
20 Mk. jährlich widerruflich für ihre Sammk ÜOn 
zur Verfügung gestellt. - Es werden sodann d> 97 
scheidenden Mitglieder der Ersatzkomm'.jsion wi<7^ 
gewählt und Herr Brauereibesttz-'r Preuß $um ÄS* 
wann des 3. Bezirks gewählt. - Die Rechnuna 
Deichamtes wird dechargirt. Der Ueberschuß her 
7088 Mk. im Etat steht, beträgt nur 6493 Mk — 
Um Unzuträglichkeiten in der Verbindung des Äsn,« 
mit dem Polizeigesängniß zu vermeiden, beschlj^t 
die Versammlung, den freiwerdenden weißp« 
Thurm als Asyl zu verwenden. Als Auf­
seherin soll eine aus der Armenkasse zu Unter­
stützende Person oder eine solche gewählt werden 
die voraussichtlich der Stadt zur Last fallen könnte.— 
x ^choffung einer neuen Assistentenstelle im Bureau 
der Altersversicherung wird bewilligt u^d das Salair 
desselben aus 1430 Mk. festgesetzt. — Die städtischen Be­
hörden waren angefragt worden, ob sie nicht das Gut 

einen Theil des alten Elbinger Territoriums, 
ShMSutSbejirt erbeben wollen. Sie 
SaabÜÄSL'Ü!’,*. daß Wansau au- dem 

es in der Sszialdemokratie „eine große Zahl von 
Gemüthsmenschen" gebe, die jeder entschiedenen Stellung­
nahme aus dem Wege gehen, daß die Partei „rück­
ständig" und der alte Ruf: „Hoch die internationale 
Sozialdemokratie" zum Spott und Hohn geworden sei. 
Man erinnere sich vielfach der Partei nur, wenn man 
Geld brauche. Die Ausführungen des Herrn Bebel 
entsprechen den Thatsachen. Und es ist ganz begreif­
lich, daß die Thatsachen, die ihm unwillkommen sind, 
dem Bürgerthum nur angenehm und erwünscht er­
scheinen. Aber Herr Bebel irrt sich, wenn er meint, 
durch „Warnungen" und Maßregelungen diese Ent­
wickelung aufhalien zu können. Er ist entrüstet, daß 
man nicht diesen und jenen „Gemäßigten" aus der 
Partei ausstoßen wolle; er fühlt, daß Herr von 
Vollmar nicht nur die Kraft hat, ihm die Spitze zu 
bieten, sondern auch über den nöthigen Anhang ver­
fügt; er sieht, daß die Zügel seinen Händen entgleiten, 
und droht daher wie nur ein Kanzler mit seinem 
Rücktritt, seiner Absage an die Parteileitung. Er will 
mit der Führung dieser Partei, die ihm nicht mehr 
folgen will, nichts zu thun haben. Aber — wie auf 
dem Frankfurter Parteitage, so hat Herr Bebel selbst 
in der Berliner Versammlung eine Niederlage erlitten. 
Denn wie dort seine Anträge abgelehnt wurden, so 
waren sie hier aussichtslos, und er mußte sich mit 
einer „verwässerten" Erklärung begnügen, während er 
d-e „schärfste Zurückweisung der Gemäßigten" gefordert 
hatte.

Deutsches Reich.
* Berlin, 16. Nov. Der Kranz des Kaiser­

paares, welchen Prinz Heinrich am Sarge 
Alexanders III. niederlegen wird, dürfte eine der her­
vorragendsten Spenden sein. Dieselbe besteht in 
einem antik-römischen Kranz von drei Meter Durch­
messer, aus grünen und goldenen Lorbeerzweigen ge­
wunden, die mit natürlichen und goldenen Knospen 
Blüthen und Früchten des Lorbeers durchflochten sind'. 
Aus der Mitte des Kranzes erheben sich zwei Cycas- 
Circinalis-Wedel von 3i Meter Länge. An diesen 
befindet sich eine breite, weiße Möirßschleife, aus 
welcher eine ebensolche, mit breiten goldenen Fransen 
eingefaßte Moirsschärpe herabhängt. Diese trägt die 
in Gold geuickten Monogramms des Kaisers und der 
Kaiserin. Die Zusammenstellung des Kranzes geschah 
räch den Angaben des Kaisers. M

~ D/e „Kreuzzeitung." schreibt, die liberalen 
th e olo gi sch en Profe ssoren seien die wissenschaftlichen 
Vorkämpfer der Socialdemokratie Sie zweifl- 
nicht, daß der Cultusminister pflichtvergessene Professoren 
au ihre Pflicht erinnern werde. Wie dasselbe Blatt 
hört, besteht die Absicht, an der Universität Bonn 
wo „die liberal-theologische Richtung das große Wort 
fuhrt," durch Beru ung positiv-christlicher Docenten 
gewisse-maßen das Gleichgewicht herzustellen 
B putsche überseeische Auswanderung 
über die £wen Untroerpen, Rotterdam und Amster- 
dam hat tm Oktober 3952 Personen gegen 6396 im 
Vorjahre betrogen. Aus deutschen Häfen wurden 
außer 3393 deutfihen Auswanderern noch 4647 Ange­
hörige fremder Staaten befördert. u

— Wie eine Lokal-Correspondenz meldet, wird zur 
Einweihung des neuen Reichstagsgebäudes 
au5 ,e,tne Deputation des österreichischen Reichsratbs 
nach hier kommen. M

— Nach den Informationen der „Kreuzzta " wird 
in unterrichteten Kreisen Die Ansicht getheilt, daß dem 
baldigen Ende des lapanisch-chinesischen Kr ieae^ 
entgegenzusehen sei, daß, zumal wenn sich Port Artbnr 

Handen der Japaner befindet, an einen weiteren 
Widerstand Chinas nicht gedacht werden könne^

* Bonn, 16. Nov. Aufsehen erregt die niöfelirhp 
Verhaftung des Vorsitzenden der hiesigen Krankenkasse 
w-tgen dringenden Verdachtes, Wechselfälschungen

■1?nb Mißhandlung einer Frau, welche^an 
sutltchkettsvergehen streift, begangen zu haben.

Oesterreich-Ungarn.
Wlen, 16. Nov. In der heutigen Herrenhaus- 

Ntzung hielt Präsident Fürst Trautmannsdorf eine 
Trauerrede für den verstorbenen Zaren Alexander 
Die Kundgebung wurde zu Protokoll genommen.

Belgien.
Brüffel, 16. Nov Die Kammer beschäftigte sich 

heute Nachmittag mit der Wahl in Alost, welche 
hcfiige Debatten hervorrief. Die Sozialisten hatten 
eine gerichtliche Untersuchung beantragt damit über 
den Wahlbetrug Licht geschaffen würd? D?r 

wurde von der ganzen Rechten abgelehnt 
zwei klerikale Mandate für gültig erklärt und 
übrigen zwei Stichwahl angesetzt, welche 
Dezember stattfindet.

Aus aller Welt.
Durch wolkenbruchartigen Regen ist der 

Eisenbahntunnel zwischen Boltrt und Arenzano über­
schwemmt und der Creparibach aus seinen Ufern ge­
treten, so daß am Freitag der Eisenbahnverkehr 
zwischen Genua und Ventimiglia vollständig eingestellt 
werden mußte. Auch der Tramway-Verkehr zwischen 
Genua und Voltri, sowie zwischen Genua und Ponte- 
decimo ist eingestellt. An mehreren Stellen sind die 
Magazine und Keller überschwemmt, auch der Bohn- 
hof Santa Limbiana ist überschwemmt. Das Wasser 
fleht einen Meier hoch. In Folge der Ueberschwemmung 
aller Schuppen aus dem Ladeplatze ist der Güterver- 
»&♦ n Unfälle von Menschen sind bisher
nicht bekannt geworden.

der Bestimmung gestiftet, daß von den Zinsen 15 alte 
Schuhmacherwittwen, welche über 60 Jahre alt sind, 
unterstützt werden. Die Versammlung stimmt der 
Annahme des Legats zu. — Das an die Elektrizitäts­
gesellschaft „Union" - Berlin zur Einrichtung der 
elektrischen Centrale pachtweise abgetretene Terrain 
(Estherbleiche) ist für diese Zw cke zu klein. Der 
Magistrat hat beschlossen, der „Union" noch von dem 
an das bereits gepachtete Terrain anstoßenden Garten 
des Elisabethhofpitals ein Stück von 36 Meter Länge 
und 10 Meter Breite abzutreten. Der jährliche 
Pachtpreis ist dementsprechend von 800 auf 
1000 Mk. erhöht worden. Die „Union" ist hiermit 
einverstanden und genehmigt auch diese Aenderung 
vorbehaltlich der Genehmigung des Vorstandes 
des St. Eltsabethhospitals. Es gelangte im Anschluß 
an diese Vorlage ein schreiben zur Verlesung, in 
welchem gebeten wird, von der Verpachtung der 
Estherbleiche an die Union abzusehen, da es den Be­
wohnern der inneren Stadt schwer fallen dürste, die 
Wäsche anderweitig bleichen zu lvffen rc. — Herr 
Theaterdirektor Gottscheid hat die städtische Be­
hörde gebeten, ihm das für die Beleuchtung des Theaters 
erforderliche Gas für den Selbstkostenpreis abzugeben. 
Der Magistrat hat beschlossen, Herrn Gottscheid den 
Gaspreis für dieses Jahr auf 11 Psg. per Kubikmeter 
zu ermäßigen (Selbstkostenpreis 91 Pfg.) Die Herren 
Commerzienrath Peters, Buchhändler Meißner und 
Oberbürgermeister Elditt treten sehr warm für diese 
Ermäßigung ein. Herr Oberbürgermeister Elditt hebt 
hervor, daß eine Stadt wie Elding ohne Theater nicht 
sein könne, daß man darum aber auch etwas für ein 
derartiges Unternehmen thun müsse. Herr Gottscheid 
habe sich als Bühnenleiter durchaus bewährt, er habe 
außerordentlich viel für unser Theater gethan und 
was er biete, genüge allen berechtigten Anforderungen. 
Es fei anzuerkennen, daß Herr Gottscheid so viel trotz 
mancher Anfeindung thue und wir könnten froh sein, 
ein Kunstinstitut zu haben, wie er es uns gegeben. 
Dem Anträge des Magistrats wurde schließlich ent­
sprochen. — Die Baurechnung pro 1892—93 wird 
zur Kenntnißnahme mitgetheilt. Die Ausgaben über- 
steigeu die Ausgaben des vorhergehenden Jahres um 
mehr als 17,000 Mk. — Die Versammlung erklärt 
sich damit einverstanden, daß Herr Hauptlehrer Böwig 
die Direktorwohnung in dem Taubstummengebäude 
bezieht, daß diese Wohnung repsrirt, daß die Küche in 
der altstädtifchen Töchterschule als Wohnzimmer für 
die Schuldtenerin eingerichtet und die bisher vermiethete 
Wohnung in dem ehemaligen Taubstummen- 
schulgebäude ausgebessert wird. Die erforderlichen 
Kosten mit 970 Mark werden bewilligt. — 
Die Neuwahl eines rechnungführenden Vorstehers der
IV. Mädchenschule wird angemeldet. — Die durch 
Vertretung der erkrankten Herrn Lehrer Hajke an der
V. Knabenschule, Löck an der Altstädtischen Knaben­
schule, Boldt an der Höheren Töchterschule und Birk- 
holz an Der V. Knabenschule entstehenden Kosten wer­
den bewilligt. — Die Versammlung erklärt sich mit 
der Verpachtung des Gartens an dem ehemaligen 
Direktorialgebäude an Herrn Hauptlehrer Böwig für 
30 Mk. einverstanden.

* Durch die Schiffermusterungen soll, insoweit 
dies mit den militärtschen Bedürfnissen vereinbar ist, 
den schifffahrttreibenden Militärpflichtigen Der Land-, 
der seemänischen und halbseemännischen Bevölkerung 
ohne erhebliche Störung in der Ausübung ihres Be­
rufs die Gestellung v»r den Ersatz-Behörden ermöglicht 
werden. Es dürfen daher diejenigen schifffahrttreibenden 
Militärpflichtigen, welche durch die Gestellung beim 
Aushebungsgeschäft in der Ausübung ihres Berufs 
erhebliche Nachtheile erleiden würden, auf ihren Wunsch 
durch die Civil-Vorsitzenden der Ersatzkommissionen 
auch von der Gestellungspflicht beim Aushebungs­
geschäft entbunden und bis zu den in den Monaten 
Dezember odcr Januar jedes Jahres statlfindenden 
Schiffermusterungen zurückgestellt werden. In diesem 
Jahre wird nun eine besondere Schiffermusterung im 
Landwehr-Bataillons-Bezirk Marienburg nicht abge­
halten werden, sdndern es wird die außerterminliche 
Musterung der schiffrahrttreibenden Militärpflichtigen 
am Sonnabend, den 8. Dezember, Vormittags 9 Uhr, 
im Geschäftszimmer des Königlichen Bezirkskomman- 
do's in Marienburg stattfinden. Die betreffenden 
Militärpflichtigen haben sich zuvor bei den C vilvor- 
sitzenden der Ersatzkommissionen atnumelber. (Für 
die Stadt Elding Zimmer 29 des Rathhauses.) Ver­
gleiche Bekanntmachung im Jnseratentheil.

§ Nachdem der Landtag Buh- und Bettag 
auf den Mittwoch vor dem letzten Tunitatis-Sonntage 
festgesetzt und demselben die Geltung eines allgemeinen 
Feiertags beigelegt worden ist, gilt derselbe auch als 
Festtag im Sinne des § 105a der Reichsgewerbe- 
Ordnung in der Fassung des Gesetzes vom 1. Juli
1891 und der Mtntsterialverordnung vom 10. Juli
1892 betreffend die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. 
Der Büß- und Bettag steht Darnach denjenigen Sonn­
tagen gleich, an welchen gesetzlich nur eine fünfstündige 
Geschäftszeit im Handelsgewerbe zugelaffen ist.

* Wxperimental-Soiree. Der Hypnotiseur Herr 
Gustav Renau wird am nächsten Sonntag und Montag 
in der Bürgerressource 2 Soireen veranstalten, die 
ein recht interessantes Programm aufweisen. Ueber 
die Leistungen des Herrn Renau schreibt die 
„Danz. Ztg." Bor vollständig ausverkaustem Haufe 
fand gestern im Apollosaale eine Exverimental-Soiree 
des Herrn Gustav Renau über Suggestion statt, die 
den ungeteilten Beifall fand und den besonderen 
Vorzug hatte, daß Herr Renau nicht, wie wir das 
sonst gewöhnt sind, mit mitgeführten Medien experi- 
menttrte, sondern mit Herren aus der Gesellschaft, 
die sich dazu meldeten, operirte. Unter mehreren 
Herren, die auf der Bühne erschienen, befanden 
sich drei, welche auf die Erperimente nicht 
reagirten, während die anderen, darunter ein in 
Danzig sehr bekannter kräftiger und durchaus gesunder 
Herr, vollständig willenlos den Bestimmungen des 
Herrn Renau Folge leistete; so bewirkte er das Halten 
eines kleinen Baby besser tote eine geschulte Amme 
und machte verzweifelte Rettungsversuche, als ihm ge­
sagt wurde, daß dasselbe ertrunken sei. Sämmtliche 
Experimente mit den in hypnotischen Schlaf versetzten 
Herren gelangen vortreiflich."

? Bei den Beisetzungsfeierlichkeiten des ver­
storbenen Zaren in PelerSburg sind auch die deutschen 
Bundesfüisten vertreten und zwar reisten heute 
mittelst Sonderzuges Die Prinzen Ludwig von 
Boy rn, Prinz Friedrich August von Sachsen, Prinz 
Albrecht von Sachsen-Alienburg und Herzog Albrecht 
von Württemberg von Berlin nach Petersburg. Der 
Zug, w lcher aus Schlafwagen bestand, trat hier um 
? 15 Min. früh ein und mußte der um 7 Uhr
12 Min. von hier nach Königsberg abgehende Per- 
sonenzug die Ueberholung abroarten. Da die Bei­
setzung des Zaren am 20. d. M. stattfindet, wird 
dieses wohl der letzte Zug mit Fürstlichkeiten und 
Abgesandten gewesen sein, welche auf der Reise nach 
Petersburg unsern Bahnhof passirte.

* Stadttheater. Unter Direktion des Herrn 
Kapellmeister Gieseker haben nunmehr täglich Vor­
proben stattgefunden, um die Dichtung und Composit on 
Sr. Majestät des deutschen Koffers Wilhelm II. bet 
ihrer ersten Aufführung am Montag vor der Dar­
stellung des Morre'schen Vviksstückes 67 Nullerl zuk 
vollwichtigen Wirkung zu bringen. Die morgende erste 
Aufführung der Lortzing'schen Spieloper, welche wohl 
mit Recht eine Lieblingsoper unseres Publikums ge­
nannt werden darf, findet im Abonnement statt. Ueber 
den Inhalt des Volksstückes S' Nullerl. dessen Ti.^ 
rolle unser bewährter Charakterkomiker Herr Rubo'ph 
Haas zur Darstellung bringt, geben Die von der 
Direktion zur Vertheilung gelangenden Circularc ge­
nügende Auskunft.

* Im Kaufmännischen Verein findet am 
Dienstag ein Damenabend statt. Herr Direkror Witte, 
der sich schon wiederholt als feinsinniger R^citator 
erwiesen hat, wird Scenen aus dem I. Akt des 
„Hamlet" und Dann kleinere DialektDichtungen zuM 
Vortrag bringen. Wir machen besonDers darauf auf­
merksam, daß die Recitation pünktlich um 81 Uhr be­
ginnt und daß nach dem Beginn die Thüre» ge­
schloffen werden.

* Im Gewerbeverein spricht nächsten Montag 
Herr Ingenieur Hotop über die Fabrikation bunter 
Papiere. Recht zahlreiches Erscheinen ist erwünscht.

* Kirchen-Concert. Der unter der Leitung des 
Herrn Korell stehende Kirchenchor zu Heil-Drei Königen 
veranstaltet am nächsten Mittwoch — Bußtag — in 
der Kirche zu Heil-Drei Königen ein Coi ceri. Das 
reichhaltige Programm enthält außer Chorgesängen 
auch Solls für Sopran, Alt und Tenor, welche von 
bestens bekannten Kräften gesungen werden. Auch 
Herr Organist Peters, bekanntlich ein Meister auf 
Der Orgel, hat seine Mitwirkung zugesogt. Da Der 
Kirchenchor bereits öfters Proben seines Könnens 
abgelegt hat und Die Lcimng Des Herrn Korell Dafür 
bürgt, daß der Chor an seiner steten Vervollkommnung 
fleißig arbeitet, wird des Concert die Besucher vollauf 
befriedigen, umsomehr, als die Eintrittspreise verhält- 
nißmäßig billige sind.

Ueber den Wechsel der Plätze während der 
Fahrt mit den v- (Harmonika-) Zügen bestehen häufig 
irrige Auffassungen. Sofern ein Reisender in einem 
V-Zuge Den von ihm eingenommenen Platz mit einem 
anderen unbesetzten Platz? in demselben ^oder tn einem 
anderen Koupee für die Dauer der Fahrt zu ver­
tauschen wünscht, ist nach Den Dienstvorschriftt» Dem 
Wunsche statizugeben und die gelöste Platzkarte auf 
Den neugewählten S'tz umzuschreiben, sowie das 
Schild des Verlassenen und des neuen Sitzes in die 
entsprechende Lage zu bringen. Vertauscht dagegen 
ein Reistnder seinen Platz nur vorübergehend mit 
einem anderen untre fitzte Platze, so ist eine Um­
schreibung Der Platzkarte nicht vorzunehmen, bei ein­
tretendem Platzmangel aber Der Reisende in höflicher 
Weise zur Wiedereinnahme des ursprür'.glichcn Platzes 
zu veranlaffen, falls er Den letzteren nicht mit Dem 
nun gewählten Platze dauernd vertauschen will. Da­
nach ist Den Reisenden der Wechsel des Platzes, selbst­
verständlich sofern unbesetzte andere Plätze im Zuge 
vorhanden sind, tn Den D - Zügen ebenso wie in Den 
anderen Zügen gestattet.

* Brand Gestern Abend kurz nach 19 Uhr kam 
in Dem Hause Lange Hinterstraße 9 ein Kellerbrand 
aus, der recht gefährlich aussah. Im Keller waren 
die Borräthe an Holz und Torf, ferner ein Faß mit 
Colophonium in Brand gerathen und btr verursachte 
Qualm war derart, daß nur unter Anwendung des 
Rauchschutzapparates an der Unterdrückung des Feuers 
gearbeitet werden konnte. Die Feuerwehr konnte^ erst 
um f!2 Uhr wieder nach der Station abrücken. 
Ueber die Ursachen des Brandes verlautet, daß der­
selbe durch unvorsichtige Handhabung eines offenen 
Lichtes hervorgerufen wurde.

In ihrer Wochenübersicht schreiben Die „Wstp. 
landw. Mitth.": Entgegen den Befürchtungen, daß 
ein früher Winter etnueten würde, ist die Witterung 
verhältnißmäßig milde, und haben die Landwirthe trotz 
des vielen Regens nicht nur ihre Hackfruchternie — 
wenn auch unter erschwerenden Umständen — glücklich 
beendigen, sondern auch ihrem Acker die Herbstfurche 
geben können. Leider ist der Boden allerdings stellen­
weise so naß, daß Die Dampfpflugmaschine ruhen mußte, 
weil die schweren Maschinen versanken. Diese sollen 
dagegen muerdings zur Heranziehung Der belad.ncn 
Rübenwagen an die Chaussee benutzt worden fein. 
Nichtsdestoweniger sind aber doch solche Mengen 
Rüden schon auf die Fabrlkhöfe gebracht, daß dieselben 
dort sehr hoch aufgeschüttet werden mußten und nun 
in Folge davon bei der Wärme bedeutend im Zucker­
gehalte zurückgehen. Es sann unserer Ansicht nach 
nicht ansbleiden, daß dieser Umstand, der von Nah 
und Fern gemeldet wird, bei der so wie so geringen 
Ausbeute in diesem Jahre preiserhöhend wirfin muß 
Daß die hohen Schmutzprozente den Unwillen Der 
Rübenlieferanten hervorgerufen, ist begreiflich, ander­
seits zweifeln wir in Rücksicht auf den völlig durch­
weichten Boden durchaus nicht an dessen Nichtigkeit, 
U wir haben uns sogar davon überzeugt, daß der 
allzugroße Schmutz an den Rüben Den Betrieb der 
Favrik erschwert. — Der Stand der Saaten scheint 
nach den uns zugegangenen Berichten fast überall in 
unserer Provinz ein befriedigender zu fein, nur aus 
einem Theile derselben wird über Mäusefraß geklagt. 
Es wäre an der Zeit, dagegen den Lösfler'jchen 
Mäusebazillus anzuwenden. — An Wintersutler scheint 
es im Durchschnitt nicht zu fehlen, da noch immer 
ebensoviel Rübenblätter untergepflügt wie eingefäuert 
werden. Auch spricht dafür der niedrige Preis der 
Schnitzel.

Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
tm Allgemeinen wieder ziemlich gut belebt. Das 
Waaren-Angebot entsprach auf dem Friedrich-Wilhelms- 
Platze voll und ganz Der Nachfrage. Butter und Eier 
waren reichlich auf Den Markt gebracht, und trotzdem 
kosteten die Eier 1,05 Mk. pro Mandel, die Butter 
1 Mk. bis 1.10 Mk. pro Pfund. — Schöne Aepfel 
konnte man für 45—50 Pf. pro Zweilitermaaß kaufen. 
— Auf dem Blumenmarkt konnte man> sehr v'ele 
Kränze, aus Tannen geflochten, sowie reichlich blühende 
Pflanzen tn Blumentöpfen sehen. — Der Gemüsemarkt 
war weniger reichlich besetzt. — Ebenso war auf Dem 
Alten Markte die Zufuhr von Kartoffeln, welche 
2.30 Mk. pro Scheffel kosteten, nur gering; mit Weiß­
kohl war nur 1 Wagen unD 1 Fuhre mit Wruck-m. — 
Auf Der Fffchbrücke am Elbing waren verhältnißmäßig 
wenig Käufer erschienen. Frische Fische waren dort 
viele zum Verkauf gestellt, und konnte man dieselben 
fast alle Sorten billig erhandeln. Besondcrs wohlfeil 
waren frische Flundern; doch auch hier w.nig Kauflust. 
Räucherwoaren waren wenig am Platze und theuer. 
Tonnen mit Salzheringen waren an der Hohen 
Brücke in Menge aufgestellt, und es waren dort recht 
gute Exemplare zu finden. — Gänserümpse waren 
theuer und kosteten bis zu 4 Mk. pro Stück.

Fahrplanänderttug der Marienburg-Mlaw- 



kaer Eisenbahn Der um 5 Uhr 84 Minuten von 
Marienburg abgehende Zug 3 der Marienburg-Mlaw- 
kaer Eisenbahn, welcher nach dem Winterfabrplan bis 
Mlawa (Ankunft 12,23 Nachts) durchgesührt wird, 
ist des geringen Personenverkehrs halber seit kurzem 
aus der Strecke Jllowo-Mlawa aufgehoben und ver­
kehrt nur noch bis Jllowo.

Für Lehrlinge, die ihre Lehrzeit nicht innehalten, 
ist folgender Fall von Interesse. Ein Handwerker 
wurde durch gerichtliches Urtheil angehalten, an einen 
Spezereihändler, bei welchem sein Sohn als Lehrling 
in Stelle war, eine Entschädigungssumme dafür zu 
zahlen, daß sein Sohn ohne triftigen Grund die Lehre 
verlassen hatte, obwohl eine dreijährige Lehrzeit aus­
gemacht worden war. Die Entschädigung dafür wurde 
auf 50 Pfg. für jeden nicht etngehaltenen Tag der 
Lehrzeit festgesetzt.

Mit der Geschäftsführung des Vereins zur 
Förderung des Deutschthums in den Ostmarken ist 
einstweilen Herr Dr. Heinrich Thiessen, Berlin (23- 62 
Wichmannstraße 2a) betraut worden. Vorsitzender des 
Vorstandes Ist H°rr v. besten
Stellvertreter Herr Masvr v. Witzleben, Maioratsherr 
auf Witzleben bet Lobsens, Bz. Bromberg. Vorsitzender 
des Gesammtausschusses ist Herr Landesökonomterath 
Sennemann auf Klenka (Bz. Posen), erster Stell­
vertreter Kammerherr v. Tiedemann suf Kranz (Bz. 
Posen). Nicht nur aus den Provinzen Posen und 
Westvreußen, sondern auch aus den übrigen Theilen 
des Reiches sind bereits mehrere hundert Mitglieder 
angemeldet. In der vorläufigen Mitgliederliste, die 
zugleich mit dem Aufruf vertheilt ist, finden sich auch 
die Namen mehrerer ehemaliger Minister: Graf von 
Bismarck-Schönhausen, Hobrechi, Frhr. Lucius von 
Ballbausen, Graf Zedlitz-Trützschler. Letzterer hat ja 
als Oberpräsident von Posen früher Gelegenheit ge­
habt, die Polen kennen zu lernen. In den neulich 
angenommenen Satzungen ist, wie wir noch erwähnen, 
hervorgehoben, daß die Thätigkeit des Vereins sich in 
der Abwehr des polnischerseits seit Jahrzehnten be­
triebenen systematischen Vorgehens gegen die deutsche 
Bevölkerung befindet.

§ In Betreff der Betheiligung der Geist­
lichen bei den Begräbnissen hat das Königliche 
Konsistorirm der Provinz Westpreußen vor nicht 
langer Zeit Folgendes bekannt gegeben: Der evangeli­
sche Oberkirchenrath hat gegenüber dem mehrfach aus 
den Dtasporareiseberichten wahrgenommenen bedauer­
lichen Mißstande, daß zahlreiche Beerdigungen ohne 
jede Betheiligung der Geistlichen zur Ausführung ge­
langen, uns veranlaßt, angelegentlich und unausgesetzt 
darauf hinzuwirken, daß das geistliche Amt in unserer 
Provinz überall die ihm bei Beerdigungen gebührende 
Stellung einnimmt. Schon wiederholt haben wir in 
Visitationsbescheiden die Herren Geistlichen darauf 
hingewiesen, daß es eine ihrer köstlichsten Amtspflichten 
sein muß, die Leidtragenden an den Gräbern zu 
trösten und die von der Macht des Todes erschütterten 
und zerschlagenen Herzen durch das Wort des Lebens 
und des Friedens aufzurtchten. Nichtsdestoweniger 
ist zu unserem Bedauern die Zahl der ohne jede 
kirchliche Betheiligung beerdigten Leichen in manchen 
Parochien und Diözesen eine sehr große geblieben. 
Indem wir nunmehr wiederholt ausdrücklich betonen, 
daß es die amtliche Pflicht des Herrn Geistlichen 
ist, sich bei kirchlichen Begräbnissen thunlichst zu be- 
theiligen und die Begleitung, auch wenn sie nicht 
bestellt oder honorirt wird, bei der Anzeige des Todes 
sogleich anzubieten, fordern wir dieselben hiermit auf's 
Neue auf, als treue Seelensorger und Hirten ihrer 
Gemeinde ihres Amtes an den Gräbern der Großen 
wie der Kleinen, der Reichen wie der Armen, soweit 
ihre Kraft es gestattet, zu warten. Wenn der Geist­
liche möglichst jedem Sarge, auch dem vereinsamten 
und schmucklosen, folgt und überall in seiner Gemeinde 
an dem Grabe der Verstorbenen in seelenforgerischer 
Treue ein Wort des Trostes und der Mahnung aus 
dem Evangelium des Lebensfürsten und Todesüber- 
winders den Hinterbliebenen darreicht und so seiner 
Gemeinde zeigt, daß die Kirche Christi in der Nach­
folge ihres Herrn und Heilands ihre Gnadenschätze 
ohne Ansehen der Person und des Standes allen 
Mühseligen und Beladenen bietet, wird er nicht nur 
sich Vieler Herzen in der Gemeinde gewinnen, sondern 
auch einen sozialen Mißstand hinwegräumen, der be­
sonders schwer und drückend von vielen Armen, die 
das kirchliche Begräbniß nur als Privilegium des 
Reichen zu betrachten versucht sind, empfunden wird. 
Dazu kommt noch, daß gerade die kirchlichen Feier­
lichkeiten auf dem Friedhofe den Geistlichen Gelegenheit 
bieten, die Güte und den Ernst Gottes oftmals auch 
Gemeindemitgliedern ins Herz und ins Gewissen zu 
^ufen, die sonst den Gottesdiensten im Hause des 
Herrn fern bleiben.
sv) Die Frage der Schiffahrtsabgaben, deren 
^^tefluürung in Aussicht steht, beschäftigte Dienstag 
C <n Berlin im alten Reichstagsgebäude den 
^"Sfch^tz be§ Centralvereins für Hebung der deutschen 
vlutz.- und Kanalschiffahrt. Der Verein hatte zur 

, rbersttbnng der Angelegenheit eine Kommission 
S-f^rflefejjt, die sich zwar über die allgemeinen Ge- 
ftänbfQu.,nttc peinigt, in deren Schooße aber eine Ver- 
Gebühren^ nbX* bte wichtige Frage, die Höhe der 
sich darüber etnia werden konnte. Man war 
änderungen, sofern sie° Tarife und Tarif-
nicht früher als sechs Monat?*» bringen,
gung und nur bei Beginn eines neÄn Km„?".künbi- 
in Kraft treten dürfen, daß die (Stbebnnn bhtIa 
bühren, die in höchstens zwei Tarissätzen e^uricAen 
seien, nicht, wie jetzt, nach der Tragfähigkeit der Fahr­
zeuge, sondern nach der wirklichen Ladung in Bezug 
auf Gewicht und Gattung erfolgen solle (unter Ein­
führung einer feststehenden Gebühr für leergehende 
Fahrzeuge), daß bei der Erhebung für thunlichst ge­
ringe Belästigung der Schiffahrtstreibenden zu sorgen 
sei und daß ferner jede größere Wasserstraße, bezw. 
jedes einheitliche Wasserstraßennetz bezüglich der Höhe 
und Erhedungsart der Gebühr für sich behandelt 
würde Auch diesmal konnte man sich über die Höhe 
der Gebühren nicht einigen. Oberbürgermeister 
Vraesicke (Bromberg) brächte eine ganz neue, sehr 
lange Moiutlon zur Frag- der Schlff°hl,s°bg°b-n 
ein, morauf der Ausschus aus den Antrag bet 
Slbgg. ®t. Sattler und Bromel beschloß, die ganze 
Angelegenheit mit allen Anträgen und R-ioluttonen 
b-huss Sichtung des MaterialsM die Kammilswn 
zurückzuverweisen. Die Kommission wurde durch ole 
Oberbürgermeister Braeficke (Bromberg) und Fur- 
bringer (Emden), sowie durch den Handelskammer- 
Sekretär Hirschberg ^Bromberg) und Dr. Voltz(Katto- 
witz) verstärkt. Die Kommission wird ihre Sitzung 
am 13. Dezember in Berlin abhalten.

Die Weihnachts - Annonce ist eine hervor­
ragende unter den Schwestern. Der Geschäftsmann, 
welcher zum Feste fleißig inseriren läßt, will darin 
Alles, was er an Weihnachtsartikeln auf dem Lager 
hat, in kurzen kräftigen, aber deutlichen Zügen dem 

Publikum zur Kenntniß bringen und zum Ankauf 
empfehlen, und da kommt denn sehr viel von vorn­
herein darauf an, daß sich die Annonce in geschmack­
vollem Kleide präsent!rt. Die Sache ist nicht so eins, 
zwei, drei fertig gemacht, weder von dem, welcher die 
Anzeige ausarbeitet, noch von dem Schriftsetzer, 
welcher ihr ein bleiernes Gewand anzieht, sie in aller 
Stattlichkeit entstehen läßt. Daß man mit dem Be­
kanntgeben der Weihnachtsanzeigen niemals zu spät 
beginnen soll, denn das liebe Publikum überlegt schon 
so wie so lange genug, was es in der Annonce ge­
funden hat, ist eine bekannte, von bewährten Praktikern 
erhärtete Thatsache. Zu Ende November sollen die 
ersten Aufforderungen zum Weihnachtseinkauf an 
das Publikum herantreten, gewissermaßen als Plänkler, 
welche das Terrain sondiren, den Weg für das 
Hauptkorps frei machen. Das ist dieselbe Zeit, in 
welcher sich das äußere Bild der Schaufenster und 
Läden so wesentlich ändert, und Festschmuck und Fest­
glanz die Räume erfüllen, auf deren Zauber glänzende 
Kinderaugen so sehnsüchtig haften, an welchem aber 
auch der Erwachsene kaum vorübergeht, ohne daß 
freundliche Bilder vor seinen Augen und in der Er­
innerung entstehen. So sind es nur noch zwei Wochen 
etwa bis zur Eröffnung der Weihnachtskampagne, und 
es empfiehlt sich, in dieser Zeit noch in aller 
Ruhe nicht blos den Wortlaut, sondern auch die 
Ausstattung der Weihnachts-Annonce feftzustelleu. 
Der Effect der ersten Annonce ist von besonderem 
Werth, tritt sie imposant und stattlich in 
die Erscheinung, bleibt auch die Ein­
wirkung auf das Publikum nicht aus, das heute 
mehr als je imponirt sein will. Wie oft hört 
man denn nicht noch ganz nahe vor dem Feste so 
Manchen zweifelnd ausrufen, er wisse beim besten 
Willen nicht, was er schenken solle. Dieser Art Leute 
werden ja wohl nie ganz und gar aussterben, aber 
ihre Zahl kann wesentlich vermindert werden im Inter­
esse der Geschäftswelt, wenn ganz bestimmte praktische 
Hinweise erfolgen. Die Zeiten sind, weiß Gott, noch 
immer nicht die besten, aber zur Weihnachtszeit ge­
winnt doch die Neigung, Andere zu erfreuen und zu 
überraschen, die Oberhand, und die Jeremiaden über 
die schlechten Zeiten werden bis zum Jahreswechsel in 
die Rumpelkammer gesperrt. Die Stimmung des 
Publikums zu heben, das ist auch ein Zweck der Weih- 
nochis-Annonce, und wie man gemeinhin zu sagen 
pflegt, der Appetit komme beim Essen, und so kommt 
auch die Lust zum Kaufen immer mehr und mehr zum 
Durchbruch beim Lesen der Angebote der Geschenk­
herrlichkeiten.

Entgegen den Befürchtungen, daß ein früher 
Winter etntreten würde, ist die Witterung »och immer 
unverhältnißmäßig milde, und die Landwirthe haben 
trotz des vielen Regens nicht nur ihre Hackfruchternte, 
wenn auch unter erschwerenden Umständen, glücklich 
beendigen, sondern auch ihrem Acker die Herbstfurche 
geben können. Leider ist der Boden allerdings stellen­
weise so naß, daß die Dampspflugarbett ruhen mußte, 
weil die schweren Maschinen einsanken. Nichtsdesto­
weniger sind aber doch solche Mengen Rüben schon 
aus die Fabrikhöfe gebracht, daß dieselben dort sehr 
hoch aufgeschütlet werden mußten und nun in Folge 
davon bei der Wärme bedeutend im Zuckergehalte 
zurückgehen. Es sann, nach der Ansicht der „W. L. M ", 
nicht ausbleiben, daß dieser Umstand, der von Nah 
und Fern gemeldet wird, bei der so wie so geringen 
Ausbeute in diesem Jahre preiserhöhend wirken muß. 
— Der Stand der Saaten scheint nach den vorliegen­
den Berichten fast überall in unserer Provinz zu be­
friedigen, nur aus einem Theile der Provinz wird 
über Mäusefraß geklagt. Es wäre an der Zeit, da­
gegen den Löfflerscheu oder Laaserschen Mäufebacillus 
anzuwenden. — An Winterfutter scheint es im Durch­
schnitt nicht zu fehlen, da noch immer soviel Rüben- 
blätter untergepflügt wie eingesäuert werden. Auch der 
niedrige Preis der Schnitzel spricht dafür.

Kunst und Wissenschaft.
Die Oper des Kaisers. Es verlautet, die vorn 

Kaiser componirtc Oper behandele einen Stoff aus 
der germanischen Mythologie, den auch der dänische 
Dichter Oehlenschläger benutzt hat. Die Oper sei in 
Rominten fast beendigt worden und werde ihre Erst­
aufführung voraussichtlich im Berliner Schloß erleben.

In Ibsens neuem Drama, „Rita Allmers", steht 
nach den „Politiken" ein Ehepaar, Alfred Allmers und 
seine junge Frau Rita im Mittelpunkt der Handlung. 
Um den bösen Blick handelt es sich in dem neuen 
Stück. Alfred Allmers lebt in der glücklichsten, 
rührendsten Ehe mit seiner Frau Rita und als ihnen 
ein Knabe geboren wird, da vereinigt sich all' ihre 
Liebe in dem Kinde. Da, eines Tages läßt die 
Mutter das Kind fallen, es muß fortan auf Krücken 
gehen. Mit dem Bein des Kindes erlitt auch die 
Liebe und das Gemeinsamkeitsgefühl der Eltern einen 
Bruch. Der Vater geht nun ganz auf in fanatischer 
Liebe zum Knaben, die Mutter empfindet erst Selbst­
anklage, dann etwas wie Entsetzen beim Anblick des 
Kindes, in dem sie auch den unschuldigen Räuber der 
Liebe ihres Gatten sieht. Dieser fühlt schmerzlich die 
so gearteten Empfindungen der Frau dem Kinde 
gegenüber, er meint, sie sehe ihn mit dem „bösen Bück 
an, während diese wieder an einen bösen Blick des 
Kindes zu glauben scheint. Während Vater und 
Mutter diesen Punkt verhandeln, stürzt das auf der 
Brücke vor dem Hause spielende Kind in's Wasser. 
Es ist todt — zwei Krücken schwimmen auf dem 
tückischen Fluß. Der Vater sinnt nun, unausgesetzt 
Blick^bllen starrend, dem Räthsel vorn bösen

Sprechsaal.
bie (Sa£t b?ser Rubrik übernimmt x 
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Sehr verehrter Herr Redakteur!
Haben Sie die Freundlichkeit, die nachfolgende Er­

klärung in Ihrem werthen Blatte auszunehmen:
Der immer schlechter werdende Besuch der Vor­

stellungen des Stadttheaters nöthigt mich zur Aufgabe 
meines mit so vieler Mühe und Kosten ins Leben 
gerufenen Unternehmens.

Es gereicht mir zur großen Freude, daß sowohl 
von Seiten des Magistrats durch Herrn Oberbürger­
meister Elditt und von Seiten der Stadtverordneten 
Herren Commerzienrath Peters und Buchhändler 
Meißner in der gestrigen Stadtverordneten-Versamm­
lung die Führung meines Institutes und ferne künst­
lerische Höhe anerkannt worden ist. Leider ist die 
Anerkennung allein nicht im Stande, einen derartig 
großen Apparat zu stützen, und die begonnene Arbeit 
muß an der Thrilnahmslosigkeit des Publikums zu 

Grunde gehen,

Man hat mir im vergangenen Jahre gesagt: 
„Bringen Sie die Oper und Sie werden sehen, 
welches Interesse dieselbe finden wird." Ich brächte 
dieselbe, in einer Zusammensetzung, die selbst die 
Anerkennung meiner Gegner gefunden hat — und das 
Resultat? Die zweite Aufführung der Gounod'schen 
Oper „Faust und Margarethe" brächte eine 
Einnahme von 89 Mark, während sich die Tages­
kosten auf 350 Mark beliefen. Man sagte mir: 
„Bringe Schwänke". Ich kaufte den reizenden 
Schwank „Niobe", der in der ganzen Welt An- 
klang gefunden hat, und die zweite Aufführung ergab 
eine Einnahme von 50 Mark. „Aber das Lustspiel 
wird es machen", und sicherlich dasjenige mit der 
Empfehlung unseres Kaisers. Gut! „Verbotene 
Früchte" gingen über die Bühne und man nahm 
Anstand an dem Titel und die Einnahmen erreichten 
nicht annähernd die Höhe der Kosten.

Unter solchen Verhältnissen wird kein denkender 
Mensch es mir verübeln können, wenn ich für die 
künstlerische Thätigkeit meiner Gesellschaft einen Platz aus- 
suche, an welchem ihre Leistungen nicht nur gewürdigt, 
sondern auch von der nun einmal nothwendig klingenden 
Unterstützung begleitet werden. Ich möchte durch 
diese Zeilen nochmals an das künstlerische Ehrgefühl 
unseres Publikums appelliren und es daran erinnern, 
daß es ein Armuthszeugniß für unsere Stadt bedeutet, 
wenn die Vorstellungen eingestellt werden muffen. 
Elbing hat, wenn auch mit schweren Verhältnissen 
ringend, immer als eine Stadt der Intelligenz in un­
serem Vaterlande gegolten und es wäre traurig, wenn 
ein Theil dieses Ehrennamens durch die Unmöglichkeit 
der Fortführung unseres Stadttheaters verloren ginge. 

Hochachtungsvoll
Franz Gottscheid, 

Direktor des Stadttheaters in Elbing 
und des Saisontheaters in Nürnberg.

Telegramme
der

„Altpreußischen Zeitung."
Berlin, 17. Not». Die „Kreuzzeitung" 

warnt in einem Artikel über die Tabak- und 
Bierfteuer vor der ersteren und räth die 
letztere an, da Caprivi, der gegen diese Steuer 
persönlich engagirt war, nicht mehr im Amte 
sei. Die Tabaksteuer werde viele Arbeiter 
brodlos machen und der Sozialdemokratie in 
die Arme treiben.

Berlin, VH. Nov. In einer antisemiti­
schen Versammlung sprach Abg. Bücket über 
das Thema: „Umsturz- und Ausnahmegesetze". 
Die Versammlung nahm eine Resolution an, 
in welcher die Einführung solcher Gesetze 
entschieden verurtheilt wird. Man müsse 
sich mit den Parteien der Linken zum Protest 
gegen die Gesetze vereinigen.

Kiel, 17. Nov. Kaiser Wilhelm wird am 
so. November zur Vereidigung der Marine­
rekruten hier eintreffen.

Livorno, 17. Nov. Hier platzte eine 
mächtige Wasserhose. Viele Villen wurden 
beschädigt und mehrere Personen ertranken. 
Bis jetzt wurden 3 Leichen geborgen.

Venedig, 17. Nov. Die Regierung hat 
eine Verfügung erlassen, nach welcher alle 
antiösterreichischen Kundgebungen bezüglich 
der zweisprachigen Stratzentafeln verboten 
werden und nöthigenfalls mit Strenge 
unterdrückt werden sollen.

Paris, 17. Nov. Am Tage des Be- 
gräbniffes Alexanders III. bleiben auf An­
ordnung des Unterrichtsministers alle staat­
lich subventionirten Theater gefchlossen. Die 
Presse empfiehlt allen anderen Theatern, an 
diesem Tage ebenfalls nicht zu spielen.

Petersburg, 17. Nov. Gestern Nach­
mittag traf die französische Deputation hier 
ein. Großfürst Wladimir empfing die Gäste 
auf dem Warschauer Bahnhof, wo Vertreter 
aller Truppentheile der Petersburger Garnison 
anwesend waren. Der Großfürst geleitete 
die Franzosen persönlich nach der Peter- 
Pauls-Festung. Das Publikum begrüßte die 
im offenen Wagen fahrenden Franzosen 
stürmisch.

Warschau, 17. Nov. Die Deputation 
der Warschauer Bürger ist nach Petersburg 
zum Begräbniß abgereist. Dieselbe hofft eine 
Audienz beim Zaren zu erhalten, «m Be­
schwerde über Gurko zu führen, der durch 
seine feindselige Haltung in Polen Unruhe 
verbreite.

Belgrad, 17. Nov. Die Bürgerschaft 
beschloß, am Tage des Begräbniffes 
Alexanders III. alle Geschäfte zu schließen 
nnd die Häuser schwarz zu beflaggen.

Brüssel, 17. Nov. InCharleroi herrscht 
große Erregung über die Attentate, welche 
gegen die Paris - Brüffeler Expreßzüge ver­
übt worden. Seit einiger Zeit werden die 
Signale verstellt und damit die Züge zum 
Halten gebracht und Verspätungen und^ Un­
fälle sind die Folgen. Bon den Thätern 
fehlt jede Spur. ,

London, 17. Nov. W,e die „Trmes 
melden, hat der chinesische General Lwn mit­
getheilt, er sei am U. November von 
Japanern im Gebirge angegriffen, habe aber 
den Feind zurückgeworsen. Am Tage darauf 
hätten die Japaner, bedeutend verstärkt, einen 
erneuten Angriff gemacht, feien aber wiederum 
zurückgeschlagen und von ihm verfolgt worden.

Rio de Janeiro, 17. Nov. Um das 
Deficit im Staatshaushalte zu decken, hat die 
Budgeteommission beschlosfen, eine Anleihe 
im Betrage von 6 Millionen Pfund Sterling 
anszuschreibe«, das Papiergeld einzulösen, 
eine Einkommensteuer einzuführen, die Ein­

fuhrrechte zu eonfolidiren «nd strenge Er- 
sparniffe in der Verwaltung einzuführen. 

223,30
163,65
105 90
105,75
83,90

118 60

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 17. Nov., 2 Uhr 45 Min. Nachm.
Börse: Befestigt. Cours vorn
31/2 pCt. Ostpreußische Pfanbbriefe . . 
3V2 PCt. West preußische Pfanbbriefe . 
Oesterreichische Golbrente....................
4 pCt. Ungarische Golbrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Probukten-Börse.
Cours vom  
Weizen November  

Mai  
Roggen November  

Mai.............................................
Tenbenz: Matt.

Petroleum loco  
Rüböl November  

Mai  
Spiritus November 

16 |11.
133.20
138.20
116,00
119,50

15,9)
43,90
44,60
36 4 1

17.|11.
132,70
138,00
115.20
119.20

18.90
43.90
44,60
36,20

Königsberg, 17. Nov., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius unb Grorhe, 

Betreibe-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt..........................51,75 Jk Brief.
Loco nicht contingentirt  32,02 „ Brief.
Loco contingentirt..........................51,75 „ Gelb.
Loco nicht contingentirt 31,25 „ Gelb.

Königsberg, 16. Nov. Amtlicher Börsenbericht. 
Weizen unver, loco pro 1000 kg hochbunter inl.

759 unb 770 g 130, 773 unb 795 g 135 Jk, bunter inl. 
714 g 125, 773 g 128 Jk, rother inl. 759 unb 783 g 
130, 781 g gering 112 bez.

Roggen behnuptet, loco pro 1000 kg, inl. 723 g 
112, 732—750 g 113,50 Jk bez.

Gerste unver. loco pro 1000 kg, große russ. 71 Jk 
Hafer unver., loco pro 1000 kg, inl. 98—113 Jk 
Erbsen unver., loco pro 1000 kg, grüne Jk bez.
Bohnen unver., loco pro 1000 kg, Pferbe- 107 Jk 
Wicken unver. loco pro 1000 kg, ml. 106 Jk 
Leinsaat loco pro 100 kg feine 145 Jk bez.

Danzig, 16. Nov. Getreibebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): ruhiger.

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt unb weiß  
„ hellbunt..............................................

Transit hoch bunt unb weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Okt.-Nsv.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr- 

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver.
mlänbischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Okt.-Nov.......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 

Gerste, große (660—700 g).....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, mlänbischer........................................
Erbsen, inlänbische  

„ Transit  
Aüb en, inlänbische 

Spiritusmarkt.
Danzig, 16. Nov. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 50,25 Gb., nicht contingentirt 30,50 
Gb., pro November 30,50 Gb.

Stettin, 16. Nov Loco ohne Faß mit 50 Jk 
Konsumsteuer 31,00, loco ohne Faß mit 70 Jk Konsum- 
steuer —, pro Nov.-Dez. —, pro April Mai —.

i20ü deutsche Professoren u. Aerzte
habrn Apotheker A. Flüggc'S
W Myrrhen-Crvme

geprüft, sich in l'/r jährigen eingehenden Versuchen von dessen austcr- 
aewöhnlicher Wirksamkeit überzeugt und selbigen daher wann 
empfohlen. Derselbe ist unter 91 o. 63 r,<)2 in Deutschland Patcntirt 
und bat sich als überaus rasch, sicher wirkende und dabei absolut 
unschädliche

-= Wundneiisaine =-
bei Verbrennungen, Verbrühungen, starker Schweiss= 
blldung tWnndsein) und sonstigen Hautverletzungen, sowie 
bei Hautleiden, Geschwüren ee. durch seine hervorragend anti- 
scptischen, ncubildenden und heilenden Eigenschaften vorzüglich be­
währt. Flügge & Co. in Frankfurt a. M. versenden die 8 8 Seiten 
starke Broschüre mit den ärztlichen Zeugnissen gratis 
und franko. Apotheker A. Flügge's Myrrhen-CrLmc, welcher von 
vielen Aerzten allen anderen Mitteln vorgczogen wird, ist in Tuben 
a Mk. 1.— in den Apotheken erhältlich, doch genügt für geringes 
Wundsein, kleinere Verletzungen -c.dic Tube zu 50 Pfg. Die Verpackung 
muß die Patentnummer 63592 tragen. Myrrhen-CrSme ist der 
patentirte ölige Auszug des Myrrhen-Harzes.

Sonnabend:
Kleine Preise und Schülerpreise: 

Karlsschüler.

Sonntag, den 18. November er.:
Abonnementsvorstellung.

Zum ersten Male:

Czar und Zimmermann.
Oper von Lortzing.

Montag, den 19. November er.:
Ausser Abonnement.

Unter Mitwirkung des gesummten 
Soli- und Chorpersonals.

Erste Aufführung:

Sony ii Mir.
Dichtung «nd Komposition 

Sr. Majestät des deutschen 
Kaisers Wilhelm II.

Hierauf:
Zum ersten Male:

’s Nullerl.
Volksstück in 5 Acten von Morrö. 

Musik nach steirischen Motiven 
von Vincenz Pertl,



rigenthümer 
Wilhelmine

Elbinger Standesamt.
Vom 17. November 1894.

Geburten: Fabrikarbeiter Rudolf 
Maraun 1 S. — Arbeiter Gustav 
Kiepert 1 T. — Arbeiter August 
Salemke 1 T. — Eisenbahnschaffner 
Hermann Paetznick 1 S.

Aufgebote: Arbeiter AugustReinert 
mit Marie Schulz. — Eigenthümer 
Wilhelm Schwitzki mit Wilhelmine 
Thimm. — Tischler Emil Gronau mit 
Wilhelmine Gehrmann.

Eheschließungen: Arbeiter Hein­
rich Mock-Dambitzeu mit Maria Weiß- 
Elbing. — Arbeiter Hermann Hahn 
mit Henriette Klein. — Fabrikarbeiter 
Wilhelm Liedtke-Elbing mit Katharina 
Marzinzik-Kl. Bieland. — Arbeiter F. 
Maraun mit Maria Bludau. — Arbtr' 
Aug. Lindner mit Bertha Schwarz. — 
Arb. Anton Wilke mit Katharina Wol- 
kowski. — Klempner Joh. Grunau mit 
Minna Radtke. — Musiker H. Bartels 
mit Arbtr.-Wwe. Wilhelmine Fischer, 
geb. Lerps.

Sterbefälle: Schifferfrau Marianne 
Grunenberg, geb. Wrobbel, 80 I. — 
Arbeiter Carl Kowalski T. 4 M. — 
Schuhmacher Albert Groß T. IV, I.

Line W«f|ithnt
fäc M,e' TÄÄ«* FG°
SlhVMM-GnlegesohlkD. R.-Pat. ’

Sie wird gewaschen wie der Strumpf 
ist nahezu unverwüstlich und von Aerzten 

sehr empfohlen. 5 

Preis 80 Ps. bis M. 1,20. 
Ludwig Tertz, Lederhandlung.

Gewerbe-Berem.
Montag, den 19. November, 

__ Abends 8 Uhr: ______

WT Vortrag. "AUtz
§crr Ingenieur Ilotop:

Ueber dieBuntpapier-Fabrikation.
Der B-rstans.

ßlnrfWMlilslhkr Kkrm.
Dienstag, den 20. November er. 

präcise 874 Uhr Abends 
im großen Saale des Vereinslokales-

Recitation
des Herrn Director Dr. Witte:
1) Hantlet von Shakespeare Akt I.
2) Drei kleinere Dialektdichtungen.

Wir erlauben uns Freunde und 
Gönner des Vereins mit ihren Damen, 
sowie unsere geehrten Mitglieder mit 
ihren Familien zu diesem Abend er- 
gebenst einzuladen, bitten aber recht 
pünktlich zu erfcheinen, da NllchAn- 
fftltg die Eingangsthüren ver­
schlossen werden müssen. 
_____ Der Borstand.______

MMNtmchlW.
@£1110^ § 52 des Statuts der 

Allgem. Handwerker - Kranken- 
und Sterbekafie werden die Vertreter 
der Mitglieder genannten Kassenver- 
bandes sowie der Arbeitgeber zu einer 

Generalversammlung 
«fSomtag, den 25. November, 

Mag; 11/. Mr 
in dem Gebäude der früheren Töchter­
schule, Friedr. Wilh.-Platz, I Treppe 
hoch, hierdurch eingeladen.

Tagesordnung:
1) Wahl des Ausschusses zur Prüfung 

der Rechnung des laufenden Jahres.
2) Wahl von Vorstandsmitgliedern.
3) Genehmigung der vom Vorstände ab- 

geschlossenen Verträge mit dem Ver­
einsarzt, Krankenhaus und Kasseu- 
führer.

4) Allgemeine Kassen - Angelegenheiten. 
Elbing, den 16. November 1894.

Der Vorstand.
Monath.

Ballblumen
m besonderer Bindeart, und

Ballfächer 
trafen in grotzer Auswahl ein. 

„ Emma Goltz, Modes.

®eg 1080.— Fixum u. m.
Provff. sucht e. Ia. Hambura 

Cigarren-Firma e. Reisenden o'. 
Agent, f. Restaur. u. Priv. Off u

Hauchurg.

CJ CHOOOLAT

^uchard
Sä

ßrkaMtNkchWg,
Es wird hiermit zur öffentlichen 

Kenntniß gebracht, daß in diesem Jahre 
eme besondere Schiffermusteruna im 
hiesigen Stadtkreise nicht abgehalten 
werden wird, sondern die außertermin-

Somlabead, den 8. Dezember er.,
Kamittags 9 » 

i« Geschäftszimmer bcs 
Bezirks-Commandos in Marie^ 
bürg stattfinden wird Marien- 
-SMSM 

SLUpL'S 
Entscheidmm n eine endgültige 
noch ben Ersatzbehörden
aufaefordert Cn ^a&en' hierdurch 

unter Vorlegung ihrer 
Sckiffsvnoi-"^ ^ovsungsscheine und 
Werkw^s ^ un einem |ber nächsten 
im SmL w 9 618 1 Uhr Vormittags 
mufc ?? 29 des hiesigen Rath- 
Anw^snn melden, wonächst ihnen weitere 
Anwe sung ertheilt werden wird.

Elbing, den 14. November 1894.

Tnl Civil-Vorsitzende 
m ^^tz-Commisston des 
Aushebungsbezirks des Stadt­

kreises Elbing.
W Elditt, 

==-—Oberbürgermeister.

kreuisnitlge
P i n xi i n o S <»
in solidester Eisen- 
construction mit 
’J ster Repe- ✓
titions-Me- Vy<
chanik..<£.

>*^4 , TorzUgiich
geeignet rtlr 

Unterrichts- und 
Uebnngszwecke von 

J M. 4SO,— ab.

Stadttheater.
Der Besuch der Vorstellungen hat zu meinem großen Bedauern nicht die 

Einnahme gebracht, welche nothwendig sind, um dieselben auf dem Gebiet der 
ganzen dramatischen Kunst, einschließlich der Oper, fortführen zu können Ich 
erlaube mir daher dem Publikum bekannt zu geben, daß mit Schluß'dieses 
Wahres die Opernvorstellungen ihr Ende erreichen müssen, denn bei 89 Mark 
Einnahme für eine Gounod'sche Oper gehört eine Fortführung zu den Un- 
moglichkeiten. Aber auch die andere Gattung der Vorstellungen (Schau- und 
Lustfprele) muß aufgegeben werden, wenn die Theilnahmlosigkeit des Publikums 
an den Wochentagen nicht ihr Ende erreicht. Die Anerkennung der städtischen 
Behörden m der gestrigen Stadtverordneten-Versammlung gereicht mir zur aroken 
Ehre nnd deshalb richte ich noch einmal die dringende Bitte an das knnstLae 

Publikum unserer Stadt, die Fortführung des Theaters zu ermöglichen. Kann 
Cy . nic5L-sfef’ ^lde ich mit dem Bewußtsein, bis zum letzten Augenblick 
meine Pflicht gethan zu haben. 9 ^«genoucr

Elbing, den 17. November 1894.

Franz Gottscheid,
Director des Stadttheaters in Elbinn 

---------------------------- ----------------und des Saisontheaters in Nürnberg, 9 

Bürger-Ressource.
Sonntag, den 18., und Montag, den 19. November 

Abends 8 Uhr: ’
™ Große Experimental-Soiree ■ 

über Suggestion, Willensbeeinflufsung durch Einbildungsdirektive 

bewußtes und traumhaftes Seelenleben von Gustav Renan
Sensationeller Erfolg: Halle, Cöln, Breslau, Magdeburg ßpihnnBillets uorher in der Conditorei bei §errn TselckL^"äV'x 

Wilh.-Platz, I. Platz nmtun. 1,25, II. Platz 6,75, III. Platz « 5«. ’ 
Kasse: 1,50, 1,00, 0,50. Schüler halbe Snffenpteife. 6 ' Abend-

Kastenöffnung 7Va Uhr.

von

den
Chören 50 Pfg., im Schiff 25 Pfg. und Texte ä 1O Pfg. sind bei Herrn 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.-Platz, zu haben. Die passiven Mitglieder

ßUCHFÜHRUNGI

haben gegen Vorzeigung ihrer Mitgliedskarten freien Eintritt.

Der Vorstand.

W. Schütze. 
A. Becker. 
Mendelssohn. 
Burgk. 
Händel.
Ries. 
Überloe.
R. Radecke. 
E. Hildach. 
Reichard.

75 Pfg, auf

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Winterausgabe 1894|95 
ist zu haben pro Exemplar 5 Ps, 
in der

Exped. der Altpr. Ztg,

“K.*"* Geschw. Martins “ 
Mglllhkr Eingang von Ueuhnten!

Läufer, Stuhlborden, Fensterdecken, Divandecken, 
Tischdecken, Sophakissen, Schlummerrollen n.A.m. 

in modernem Geschmack und eleganter Ausführung.
Moderne Korbwaaren, Sfööbel für Kerbsohnitt und 

Brandmalerei, Lederwaaren zur Stickerei 
in großer Auswahl.

MW Smyrnaknüpfarbeiten auf Jute und Canavae, W»W 
dazu hübsche neue Mustervorlagen.

E. Palm,
Berlin O. 27, 

wldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.
Preisl. gratis u, fr. —

Koscher!
treffen Montag ä 50 Pf. pro Pfund 
ein 38. Lange Hinterftr. 38.

Für Herren!
Für 60 Pfg. in Marken franco Zu­

sendung (in geschloss. Couvert) Dar­
stellung, Beschreibung und Gebrauchs­
anweisung einer gesetzlich geschützten 
Erfindung, welche

MronW KarmHrenleiden 
(Ausfluß) sicherer beseitigt, wie alle 
anderen bisher gebräuchlichen Methoden.

A. Hilimann’a Verlag, 
Berlin, SchleSwiger Ufer 13.

Mrchknihol lu Heil, ürri Nntzen. 
Mittwoch, den Sß. Rovbv., Bußtag, 

Abends 9 Uhr:

CONCERT
in der Kirche zu Heil. Drei Königen

unter gef. Mitwirkung
Frau Meissner-Bersuch (Sopran), Frl. Hei. Müller (Alt) 

und Herrn Organist Peters (Orgel).
Borträge:

1) Fantasie (Orgel) ......
2) Niederländisches Dankgebet, Chor
3) Sei getreu rc., Tenor-Arie aus „Paulus"
4) Schwer gehet über mein Haupt, Chor .
5) a. Arie aus „Samson" 1 Ws.

b. Bleibe, Abend will es werden / vut
6) Psalm 139: Herr, du erforschest mich; Chor .
7) a. Wenn der Herr ein Kreuze schickt 1

b. SBc du hingehst f S°p«>n .

8) Zum Todtenfest, Chor ....
9) Postludium, Orgel.

DM" Eintrittskarten: Numm. vor dem Altar

Theodor Mügge’s Romane.
(Verlag von Gressner 8t Schramm in Leipzig.)

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Die Erbin.
318 Seilen. Eleg. brosch. M. 2.—, eleg. geb. M. 2.60.

Tänzerin und Gräfin.
596 Seiten. Eleg. brosch. M. 3.—, eleg. geb. M. 3.60.

Verloren und gefunden.
404 Seiten. Eleg. brosch. M. 2.—, eleg. geb. M. 2.60.

Theodor Miigge gehört zu den vorzüglichsten und beliebtesten 
deutschen Romanschriftstellern, dessen Werke sich durch seltenen Reichthum 
der Phantasie und gewandte überaus glänzende Darstellung auszeichnen. 
Durch lange Jahre hindurch war er deshalb der Liebling des lesenden 
Publikums. Wer einmal einen der drei oben angezeigten Romane zu lesen 
begonnen hat, legt denselben nicht wieder aus der Hand, da Mügge es 
kaum wie ein zweiter Autor verstanden hat, naturwahre Schilderungen aus 
™ Aben in gewandter, wahrhaft glänzender Schreibweise wiederzugeben. 
Ein Mann wie Rudolf von Gottschall sagt von ihm: „Theodor Mügge 
fft ein Autor, der nicht in den verschütteten Schachten der Geschichte nach 
Romanstoffen sucht, sondern sich Helden wählt, in deren Bestrebungen ein 
dem Streben der Neuzeit verwandter Pulsschlag unverkennbar ist. Wir 
begegnen überall Stoffen und Konflikten der Neuzeit und sehen das Ge­
schick der Helden bestimmt durch jene Mächte, welche überhaupt unser Jahr­
hundert beherrschen."

Erhöhung in 
jährlich ri reich 

UruSrirtt» Äummer» 
van \t lt, statt früher 

8 Seiten, neSst 1» «ratze» 
fardigen Msden-?an»rar»«n mit 
100 Atguren und 14 Keikagen mit 
etwa 280 Schnittmustern.

vierteljährlich 1 M. tS 7f. = 16 Ar.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Vostanstalten <pop-Z»ttung»-Ratalog: 
Nr. 4357). ssrobe-Nummern in ben Buch­
handlungen grati», wie auch bei den Expe­
ditionen. — Auch in tzeften zu je 25 pf. 
-- 15 Ar. zu haben l^ost-^eitungr-Aatolo-r 

Vrrlin W, 85. — wirn I, Dperng. 5.
He«ründet 1865.

Stellung. A Existenz.
Probebrftf 

e ^i^Graiis^K franco. 

Prospect. zj^© 
Brieflicher prämiierter 

Unterricht.

BBSM Corrsspond., Kontorirb. WWW 
Stenographie. JHH

B ® /Wz Schnell - Schön- jT,. O ■

I I
B Sicherer B

g p.*°1$6et V Zrfclggaraa.iertg 
B aBleren Sie genau wie folgt - H
g ® nST $6atichei Handele -Lahr- Institut ■ 
M °7T0 SIEDE - ELBING. 

äöofcins'ÄS.» 

Kothe’-Zahnwasser 
ä, Flacon oo Pf. jemals wieder 
Zahnschmerzen bekommt oder aus dem 
Munde riecht.

Job. George Kothe Nachfl*, 
_ Berlin.

Elbing bei Richard Wiebe und 
jun., Wasserstr. u. Königs- 

in

Neuerdtng»

Koscher!

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. AS. Dr. Bism 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk:
„Die männlichen

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm.

incl. Frankatur.

Sollt

Alte Briefmarken!
kauft Poststkretär Fuchs. Naumburg. (S.)

Meine Tochter Maria litt viele 
Jahre an offenen Wunden und Drüsen 
am Hals, die fürchterlich bluteten und 
immer von neuem wieder Nachwüchsen 
und aufbrachen. Kaum war ein Ge­
schwür geheilt, gleich kam em anderes. 
Sie wurde sehr oft operirt und ge­
schnitten, doch ohne jtben Erfolg. Das 
Uebel blieb und wurde stets schlimmer. 
In meiner ^Verzweiflung wandte ich 
mich nach Düffeldorf an den homöo­
pathischen Arzt Herrn Dr. ined. 
Bolbeding.

Der Herr Dokter heilte meine Toch­
ter in 3 Monaten wunderschön nur 
durch Einnehmen, so daß alle Bekannte 
sich wundern, wie gesund sie jetzt ist. 
Dem Herrn Dr. Volbeding meinen 
innigsten Dank.

Frau A. Gatz,
Caternberg bei Essen (R.), 83,37,

f Kaiseröl <
G empf. ßernh. Janzen. I
| Besteu. btttlksteBemgsqucllcsL-st°r°utür

8 neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt iiPt -ti") 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Rächn, (jedes Lollebige 
Quantum) Gute neue Vettfcdcrrr per Pst. 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1M. u. 1M. 25 Pfg.', 
Feine prima Halbdannen 1M. 60 Pfg« 
U. 1 M. 80 Pfg.; Weiße Polarfedern 
2M.U. 2 M. 50 Pfg.; Silberweiße Bett- 
federn 31,3t 50 Pfg. und 4 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdannen 
(sehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 9)L 
Verpackung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen voll 
mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. — Nichtgesallendet 
bereitwilligst zurückgenommen I
Pecher & Co. in Herford t. Wests

H«m Wohl der Menschheit 
bin ich gern bereit, allen denen, welche 
an Magenbeschwerden, Appetitlosigkeit 
und schwacher Verdauung leiden, ein 
Getränk (weder Medizin noch Ge­
heim mitte!) unentgeltlich namhaft 
zu machen, welches mir bei gleichem 
Leiden ausgezeichnete Dienste geleistet 
hat. C. Schelm, Realschullehrer a. D., 
Hannover.

Jungen u. ält. Herren 
werden die Schriften von Med.- 
Rath Dr. Joh. Müller, Berlin 
(34. Aufl.), und Dr. L. Tiedemann, 
Stralsund, über das gestörte 
Um-1. Senal-Systo 

zur Belehrung empfohlen.
Freie Zusendung unter Couvert 
(auch postl.) geg. 50 Pfg. in Mark. 
Wm. Herzfeld, Berlingen, 
Schweiz. (Briefporto 20 Pfg.)

Inserenten
rathen wir im eigenen Interesse 

not Ausgabe seiner Jnsklüte 

von uns Kostenanschläge zu 
verlangen, da wir zuverlässig 
und billigst Annoncen und 
Reclamen jeder Art besorgen. 
4Ojähr. Erfahrung und Un­
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen setzen uns in die Lage, 
richtigste Auskunft zu ertheilen, 

wie und wo man inserirt.

Haasenstein 6 Vogler A.o.
Netteste Annoncen-Exp edition 

Königsberg i. Pr., 
Kneiph. Langgasse 26, I.

In Elbing vertreten durch Her 
A. F. Grossmann, Frdr. Wilh.-Pl(

rn 
rtz.

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sämmtliche Ge- 
schlechtskrankh. heilt sicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. ^Sentzel, nicht 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler­
straße 27 I. Auswärts brieflich.



tt
Nr. 271 Elbing, deu 18. November. 1894.

SeyensniWdlmgkN.
Roman von I. v. Böttcher.

Nachdruck verboten 
13) ---------

Jda hatte freier aufgeathmet, als gleich, nach­
dem das ungemüthliche,, gemeinsame Frühstück 
beendet, ihr Gatte ausgegangen war. Sie wußte, 
daß Guiseppe Antonardi jeden Augenblick er- 
'cheinen konnte, und es mangelte ihr an Kraft 
und geistiger Elastizität, um einen Plan zu cr- 
stnnen, wie sie dessen Besuch vor ihrem Gatten 
verbergen könne, besten Argwohn schon in so 
hohem Grade erweckt war. Aber die Morgen­
stunden vergingen, und Guiseppe ließ sich nicht 
blicken.

kann diesen ungleichen Kampf nicht 
sie gk»e,?"irtzen," dachte sie niedergeschlagen, als 
Moment Uhr in ihrem Boudoir saß, jeden 
werde, um?1119, daß Mathilde erscheinen 
den. „Rrginald gleichenden Italiener zu mel- 
nimmt es mich nt<kt nicht mehr! Wunder 
jenes Gewebes von $$ selbst bin meiner und 
müde und überdrüssig. und Verstellung 
meine Schönheit abnimmt7 füglich
mir einst so schnell sein Herz geS,01^' die 
wäre bester gewesen, wenn wir uns nf cS 
hätten oder uns nie wiedersähen. Ehesch°,^'^en 
haben doch auch ihre guten Seiten. Aber 
denke ich?" Sie hielt beklommen inne, als Ma­
thilde geräuschlos die Thür öffnete.

Guiseppe Antonardi ist hier, Madame." 
"Gut Mathilde, bleiben Sie im Vorzimmer 

und"haben Sie acht, daß uns Niemand stört." 
Mathilde zog sich zurück und im nächsten 

Augenblick trat Guiseppe ein.
„Ich hoffe, die Signora besindet sich heute 

im besten Wohlsein," war seine glatte Begrüßung, 
aber Jda beachtete dieselbe nicht.

„Guiseppe," sagte sie ruhig und eintönig, als 
wiederhole sie eine eingelernte Lektion, „ich kann 
Ihnen heute Morgen nur fünfhundert Pfund 
geben. Ich habe alles versucht, die Summe, 
welche Sie gefordert, aufzubringen, aber ich konnte 
es nicht, es war mir unmöglich."

„Aber vielleicht würde Ihr Herr Gemahl—" 
„Ich habe ihn darum gebeten, Guiseppe, er 

hat mir das Geld verweigert."
Mit einem Gefühl unbeschreiblicher De­

müthigung sagte sie die Worte leise. War sie 

denn so tief gesunken, daß sie diesem elenden 
Abenteurer eingestehen mußte, wie wenig sie über 
ihren Gatten vermochte?

Guiseppe runzelte die Stirn.
„Ich habe tausend Pfund gefordert!"
„Ich weiß es und habe Ihnen gesagt, daß 

ich Ihnen nicht mehr geben kann, als fünfhundert. 
Nehmen Sie dieselben, Guiseppe, und gehen, 
oder thun Sie, was Ihnen beliebt."

Der Ton verzweifelter Gleichgültigkeit sagte 
dem Schurken, daß er nicht weiter gehen dürfe.

„Es muß genügen!" rief er, sich das Kinn 
streichend, „wenn die Signors wirklich nicht 
mehr für einen Mann thun konnte, der die Jn-- 
teresten Ihrer Familie gewahrt hat," und nahm 
die Banknoten, die auf dem Tisch lagen.

„Meiner Familie!" sagte sie bitter.
„Ja, gnädige Frau, des Geschlechts der 

L'Echelles. Glauben Sie, ich würde das Ge­
heimniß bewahrt haben, wenn es sich nicht um 
Ihre Mutter handelte? Ich mag ein armer 
Mann sein, gnädige Frau, von Vielen verachtet, 
selbst von Ihnen, aber ich habe nichtsdestoweniger 
ein Gewissen, und die L'Echelles waren meine 
Herren lange Zeit, ehe Sie geboren waren."

„Leben noch welche von ihnen?" fragte Jda 
matt.

„Leider nein, ausgenommen Ihre Mutter." 
„Guiseppe," sagte Jda in dringendem, fast 

befehlendem Tone: „Guiseppe, wer ist meine 
Mutter? Ich will es wissen!"

Guiseppe lächelte.
gnädige Frau, ich sehe keinen Grund, 

e8 nicht wisten sollten. Gestern 
weiü e§ Ihnen nicht sagen sehnen, heute 
%£ si- >»: Es Ist ein schöner. °°r- 
Gesellschaft' ben )te trägt, der in der Pariser 
SI- werden 6"f- 9t), Ich feile,
^bre Müller nn^?I9'etUC10 b^^el<bt mit Recht, 
er (eins® tarn? n?l8e=>?rau"' senile
. ! ?6d ,nit bleichen Wanqen

und ängstlich gespanntem Blick sich horhpimtp 
.Ihre Müller Ifi die Gräfin Av'öu.- ° '

‘'nv <Cre(n' hbmvfen Schrei aus.
„D'>e Grast a Aviob! Unmöglich!"
.Nicht alle n möglich, gnädige Frau, sondern 

wahr", antwortete Guiseppe nachlässig. Das 
überrascht Sie? Nun, die L'Echelles haben 
leichte und gleichzeitig kühne Harzen. Ein Mord 
mehr oder weniger auf dem Gewissen, bedeutet 
nur wenig, und, bei meiner Treu, die Dame 
trägt den Kopf hoch genug. Es ist ihr alle die



Jahre gelungen, sich mir zu entziehen, jedoch 
wußte ich, daß ich sie endlich finden würde."

„Die Gräfin Avioli meine Mutter", wieder­
holte Jda langsam, als sei sie sich der ganzen 
Bedeutung dieser Worte noch nicht vollständig 
bewußt.

«Die Gräfin Avioli Ihre Mutter und 
Mörderin Pierre L'Echelles", sagte Gutseppe.

„Und ich liebte diese Frau!" entrang es sich 
Jdas zitternden Lippen.

„Steht es so?" sragte der Italiener. „Nun. 
der Instinkt der Natur ist wunderbar. Sie 
hatten keine Ahnung davon, daß sie Ihnen das 
Leben gegeben und dennoch —"

Jda winkte ihm schaudernd zu schweigen.
Nach einer minutenlangen Pause hob Jda 

wieder an:
„Weiß die Gräfin, daß — daß —"
„Daß Sie ihr Kind sind?" fiel ihr Guiseppe 

ins Wort. „Nein, gnädige Frau, es log nicht 
in meinen Plänen, daß sie das Entzücken ge­
nießen sollte, ihre wiedergefundene Tochter an 
ihr Herz zu drücken, das Kind, welches sie schon 
lange als todt betrauert."

•-®te wird es nie thun," erwiderte Jda, un­
willkürlich Die Hände ballend.

Guisippe betrachtete sie lächelnd.
„Die Signora theilt meine Gefühle," sagte er 

mit grausamer Schadenfreude. „Ich wußte von 
Anfang an, daß es unnöthig sei. der gnädigen 
Frau Verschwiegenheit anzuempsehlen."

„Gniirpp?." sagte Jda zornig, „ich verachte 
mich selbst, mehr, wie ich aussprechen kann, daß 
ich auch nur einen Gedanken, oder ein Gefühl 
mit Ihnen gemein habe, aber es ist zu viel für 
mich, dies aussprechen zu hören. O, wäre es 
jede Andere gewesen, wie sie! Verlassen Sie 
mich jetzt, Guiseppe; Sie sind lange genug hier 
gewesen — viel zu lange!"

„Sie sind krank, gnädige Frau," sagte der 
Jwi euer, einen forschenden Blick auf ihr bleiches 
Änlich werfend. „Soll ich die Kammerjungier 
rufen?"

„Nein, rufen Sie Niemand, aber verlassen 
Ste mich. Ich muß allein sein."

„Und wann," fragte er lauernd, „darf ich 
wieder kommen, um mir den Rest der kleinen 
Summe zu holen, welche die Großmuth der 
gnädigen Frau —"

„Ich weiß nicht — es ist mir gleich!" stieß 
Jda b einem Tone hervor, der Guiseppe an- 
zeigte, daß sein Vortheil es erheischte, diesen 
G-g nstand vorläufig fallen zu lassen. „Ich 
sage Ihnen, gehen Sie!"

Und Guis-ppe entfernte sich, ohne daß sie 
seinen kriechenden Äbfchiedsworten Beachtung 
schenke.

Allein gebt eben, s^k Jda In das Sopha 
zurück und begrub ihr Gesicht in die Kissen.

„Das Kind einer Mörderin," schluchzte sie, 
„und jene Mörderin die Gräfin Avioli, um die 
jede Fiber meines Herzens sich schon in auf­
richtiger Liebe geschlungen!"

Sie konnte kaum die volle Bedeutung des 

niederschmetternden Schlages fassen, der sie so 
plötzlich getroffen. Sie würde eine Welt darum 
gegeben haben, wenn sie sich auf eine Wüste 
oder auf eine einsame Insel hätte flüchten können, 
wo der Hohn und das Gespött der Menge ihr 
Ohr nicht erreichen konnte. Ihr ganzes Leben 
lang war sie unbewußt eine Betrügerin gewesen. 
Würde Gresham sie in seine friedliche Häuslich­
keit ausgenommen haben, wenn er gewußt hätte, 
daß ihre Mutter eine Mörderin war? Würde 
Reginald den hochgeachteten aristokratischen 
Namen der Delamares mit dem der Tochter 
einer Mörderin verbunden haben? Sie blickte 
schauernd auf ihre Hände, als erwarte sie auf 
den schlanken Fingern die Spuren von Blut 
zu entdecken. Es war ihr, als müsse das 
Kainszeichen auf ihrer Stirn brennen. Dann, 
als könnte sie nicht länger ruhig bleiben, sprang 
sie hastig auf und schritt rastlos, die Hände 
ringend, im Zimmer auf und ab.

„Ich glaube," murmelte sie, „daß mancher 
unter dem Drucke solch namenlosen Grausens, 
wie das meine, zum Wahnsinn getrieben werden 
könnte. Ich würde wahnsinnig werden, wenn 
die Anklage zum Wahnsinn in unserer Familie 
läge, aber nein — es ist nur Mord. Ader 
alles wohl bedacht, was ist Mord anderes wie 
Irrsinn? Ich darf nicht darüber nachdenken. Ich 
muß versuchen, eine Entscheidung für meine Zu- 
kunft zu treffen, die lange, trübe und schmerz, 
iche Zukunft, die vor mir liegt. Ich muß 

leben! Ich bin erst sechzehn Jahre alt und 
meine Pulse schlagen stark und lebensfrisch in 
mir! Es kann noch lange dauern, bis ich im 
Grabe Ruhe finde! Reginald muß mich hier 
von Paris fortnehmen. Ich kann hier keinen 
ruhigen Augenblick mehr haben und außerdem, 
sie, meine Mutter, lebt in Paris. Wie oft 
habe ich nicht Eleanor und Angie um das 
Glück beneidet, eine Mutter zu haben, und ge­
betet, Gott möge mich die meine einst finden 
lassen. Vater im Himmel! Du hast mein Ge- 
bet erhört, laß Deine Gnade die schlimmen 
Folgen abwendcn."

Es klopfte an die Thür. Sie beachtete es 
nicht. Sie hatte weder Ohren noch Sinn für 
das, was nicht mit ihrer überwältigenden Qual 
in Verbindung stand. Es klopfte stärker, plötz­
lich hielt sie in ihrer raschen Wanderung inne 
und schüttelte mit einer Bewegung der Unge­
duld die Locken zurück, die ordnungslos über 
ihre Stirn fielen.

„Wer klopft?" rief sie scharf.
„Ich bin es," _antwortete Mathildens 

Stimme, und die Thür öffnend, meldete sie: 
„Die Frau Gräfin Avioli."

16.
Bleich und regungslos stand Jda in der 

Mitte des Zimmers, ibr Gewand in Unordnung, 
daS Haar verwirrt herabhängend und die kleinen 
weißen Hände zusammengekrampft, so daß das 
Blut sich in rothen Punkten unter jedem ihrer 
Fingernägel sammelte, als die Gräfin bei ihr 
eintrat.
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„Setzen Sie sich zu mir, meine Liebe."
„Ich danke," erwiderte Jda kalt, „ich 

hier sehr gut."
„Darf ich dann meinen Stuhl naher an 

Ihrigen rücken?"
„Wenn Sie wollen."
Zu ihrem Erstaunen sah die Gräfin,

Jda zurückwich und schauderte, als sie ihre Hand 
in die kalte, kleine Hand legte, welche im Schooß 
der jungen Frau ruhte.

„Jda, Sie sind unglücklich," begann sie sanft
„Ja, Sie sagen jetzt die Wahrheit, ich bin 

unglücklich, so unglücklich, daß der Tod mir ein 
willkommener Erlöser aus meinem Elend sein 
würde."

„Ihr Gatte ist auch unglücklich!"
„Ich glaube es. Ich würde es durchaus 

nicht befremdend finden, wenn er es wäre!" er­
widerte Jda kurz.

„Aber das sollte nicht sein, Jda," sagte die 
Gräfin ernst.

„Ist in der Welt irgend etwas, wie es sein 
sollte?" war Jdas fast zornige Antwort.

„Jda, ich bin älter wie Sie. Ich habe län­
ger in der Welt gelebt und habe nützliche Er­
fahrungen gemacht."

„Ja," bebte es spöttisch von Jdas Lippen, 
„Ihre Erfahrungen müssen merkwürdig und 
vielfältig gewesen sein. Sie haben ein ereigniß- 
reiches Dasein geführt, Frau Gräfin Aviolt."

„In der That, Jda, vielleicht ereignißreicher, 
wie Sie sich vorstellen."

„Wie können Sie wissen, wie unbegrenzt 
mein Vorstellungsvermögen sein mag?"

Die Gräfin schien betroffen.
„Ich verstehe Sie nicht, Jda." 
„Das ist nicht überraschend."
„Aber," fuhr die Gräfin fort, „ich habe mit 

Bedauern gesehen, wie Sie und Ihr Gatte nach 
und nach sich von einander entfremdeten. Wie 
kommt das, Jda? Was hat diese Entfremdung 
zwischen Ihnen herbeigesührt und genährt?"

Mit fieberhaft brennenden Wangen und 
funkelnden Augen saß Jda der Gräfin gegen­
über und dem Dränge ihres Herzens folgend, 
hätte sie ihr am liebsten, der Folgen nicht 
achtend, zugerufen:

„Es ist Ihre Schuld! Sie sind die Ursache!"
Das Blut rann kalt durch ihre Adern, als 

sie an den leeren Schein der Gerechtigkeit, den 
hohlen Trug des Gesetzes dachte, wo ein Weib, 
die jede Schranke durchbrochen hatte, der 
schwersten Strafe verfallen war, welche die 
menschlichen Gerichte zu verhängen vermögen, 
lächelnd und anmuthig, in die kostbarsten Stoffe 
gekleidet, dasitzen konnte, frei, weder von außen, 
noch von der Stimme ihres Gewissens beun­
ruhigt. War sie nicht eine wandelnde Lüge, 
- eine übertünchte Gruft?

Als diese Gedanken zusammenhanglos an 
Jdas Seele vorübergingen, war die Gräfin 
überrascht durch den Ausdruck des Widerwillens, 
den ihre Augen annahmcn.

„Jda", sagte sie, „Sie sind heute von unbe- 

„Jda, mein Kind," rief sie in zärtlich be­
sorgtem Tone, „Sie sind krank — was ist vor­
gefallen?"

„Ich bin nicht krank," erwiderte Jda heiser, 
vor der Besucherin zurückweichend und sie dabei 
anstarrend, als sei sie ein Schreckgespenst, das 
sich plötzlich vor ihr erhoben.

„Aber was fehlt Ihnen, Jda? Warum sehen 
Sie mich so seltsam an?" fragte die Gräfin, sich 
Frau Delamare nähernd, die fortfuhr, vor ihr 
zurückzuweichen. Sie wollte ihre Hand ergreifen, 
aber Jda entzog ihr dieselbe mit einem leisen 
Schrei.

„Rühren Sie mich nicht an!" rief ]te. „An 
Ihren Händen klebt Blut!"

„Blut?"
_ Die Gräfin war fast eben so bleich ge- 

Wie Jda selbst, als sie auf ihre Hand 
blickte.
., "^as wollen Sie damit sagen, Kind? Ich 
sehe keln Blut an meinen Handschuhen."

"N bin nicht Ihr Kind!" stieß Jda leiben- 
schaftlich he^or, als jenes Wort ihr Ohr traf. 
„Ich will nicht Ihr Kind sein!"

„Aber Jda, was ist Ihnen?"
Die Gräfin sah Jda mit so deutlichem 

Schrecken und Erstaunen an, daß diese einiger- 
blicku^. wieder ihre Fassung gewann. Die augen- 
stck cm Aufregung legte sich, und sie erinnerte 
inndkrLt .Nothwendigkeit, sich der Welt und be- 
L fclet Frau gegenüber zu beherrschen. 
Bor allem but^te die Gräfin nicht ahnen, daß 
ihr eigenes Kind um Geheimniß ihres furcht­
baren Verbrechens n,iffe
.. »Ich weiß nicht-, stöhnte sie, in einen Stuhl 
sinkend, „ich glaube, ich suhle mich nicht ganz 
wohl. Rühren Sie mich nicht an bitte — ich 
möchte allein sein." '
brennem"' Sba' £änbe u«d Ihre Wangen

SinnncrR blaß gewesen, glühten 
letzt Jdas Wangen in fteberhafter Röthe.

„Kann ich nichts für Sie thun?"
„Ein Glas Wasser, Mathilde wird es mir

Safiet b«"b'-'"de WI-Iun,
auf Jda auszuüben. Sie setzte das Glas nieder 
und sah die Gräfin fragend an

„Darf ich wissen, was sie heute ^^nlaßt, 
wich mit Ihrem Besuche zu beehren? £-9*

„Ich wünsche mit Ihnen zu reden, Jda, tcy 
^tte Ihnen sehr viel zu sagen."

„Und das wäre?" fragte Jda, ihr voll tn 
das Gesicht sehend, während ihre Wangen wieder 
erbleichten.

„Vielleicht ist es besser, wir lassen die Sache 
heute ruhen", sagte die Gräfin zögernd. „Sie 
sind krank."

„Ich bin nicht krank," erwiderte Jda mecha- 
Visch. „Ich befinde mich vollkommen wohl. 
Sprechen Sie aus, was Sie mir zu sagen haben, 
Qber schnell."

Die Gräfin wußte sich Jdas Benehmen, das 
'hr so ganz unähnlich war, nicht zu erklären.



kreislicher Laune. Ich kann Sie wirklich nicht 
verstehen."

„War das alles, was Sie mir zu sagen be­
absichtigten?"

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ein Roman aus dem Leben. 

Ein geradezu unglaublicher Fall hat jüngst 
in London das Criminalgericht beschäftigt. 
Stünden die Einzelheiten in einem Roman, 
so würde man sie als unmöglich bezeichnen 
müssen. Ein Theateragent Namens Winter 
hatte eine Ehescheidung von seiner Frau er­
langt, ohne daß diese davon eine Ahnung 
hatte. Winter hatte vor dem Ehescheidungs­
gericht falsch geschworen und mußte sich des­
wegen verantworten. Der Sachverhalt war 
in Kürze folgender: Winter hatte eine reiche 
Wittwe heirathen wollen, und um seine Frau 
loszuwerden, leitete er ein Scheidungsverfahren 
gegen sie ein. Sie las in den Zeitungen 
darüber, allein ihr Mann machte ihr weis, 
daß es sich um eine andere Person deflelben 
Namens handle. Es wurden ihr die üblichen 
Vorladungen zugesandt, daß sie vor dem Ge­
richt erscheinen sollte, aber sie lieferte sie un- 
gelesen ihrem Manne aus. So wurde sie in 
ihrer Abwesenheit und ohne die geringste 
Kenntniß davon zu haben, wegen Ehebruches 
gerichtlich belangt und auch verurtheilt. Um 
das Gericht irre zu führen, legte Winter ein 
von feiner Frau unterzeichnetes Geständniß 
vor, worin sie sich des Ehebruches schuldig 
erklärte. Ja, Winter trieb die Ruchlosigkeit 
so weit, daß er in diesem von ihm selbst 
aufgesetzten Document seinen eigenen Bruder 
der Mitschuld zieh und zwei seiner Kinder als 
Früchte des Ehebruchs bezeichnete. Die Hand­
schrift war verstellt, glich der seiner Frau, 
und sie unterschrieb das Aktenstück in dem 
Glauben, es sei ein Mittel, um ihn vor einer 
langen Gefängnißstrafe zu schützen. Dieser 
höllische Plan gelang nur zu gut; die Ehe 
wurde nach sechs Monaten gerichtlich gelöst. 
Während dieser Zeit lebte Winter scheinbar 
in bestem Einvernehmen mit seiner Frau, die 
von nichts wußte. Dann ließ er sie im Stiche, 
heirathete die oben erwähnte Wittwe, die eben­
falls ohne Kenntniß des Sachverhalts gehan­
delt zu haben scheint, und reiste mit ihr nach 
Amerika. Später tauchte Winter in Paris 
auf, wo seine zweite Frau starb. Winter 
erbte ihr Vermögen. Seine erste Frau fing 
nun an Verdacht zu schöpfen; sie zog Erkun­
digungen ein und kam schließlich dem ganzen 
Schwindel auf die Spur. Winter, der wohl 

glaubte, seine Frau bis zuletzt in Unwissenheit 
halten zu können, kam nach London und fing 
ein Theater-Unternehmen an. Aber seine ge­
schiedene Frau ließ ihn verhaften, und die 
Folge war sein Erscheinen vor dem Criminal- 
gericht, wo der ganze abscheuliche Plan bloß­
gelegt wurde. Dem Richter kam die Geschichte 
so unglaublich vor, daß er den Urtheilsspruch 
verschob, um dem Angeklagten Gelegenheit 
zu geben, sich weiter zu rechtfertigen.

— Ueber ein famoses Hexenstückchen 
wird aus Elsaß-Lothringen geschrieben: Als 
der Bauer Schmidt von Berndorf dieser Tage 
Abends in den Stall kam, lag sein Pferd 
gestreckt am Boden, athmete hart und stieß 
von Zeit zu Zeit sonderliche Laute aus. 
Schnell wurde Hilfe herbeigerufen. Aber 
rathlos standen alle da; selbst der erfahrene 
„Hirten-Toni" wurde aus der Geschichte nicht 
klug. Nur die alte Annemarie fand das 
Richtige: „Des isch nix andersch, als der 
Schimmel isch verhext." Der Stallbesen 
wurde nun verkehrt hinter die Stallthür ge­
stellt, dem Schimmel wurde eine Schnur mit 
neun Knoten um den Hals gelegt, im Stalle 
wurden drei kleine Bündel mit Hexenkraut 
aufgehängt, und zum Schluß riß die wissende 
Frau ein Stück Futter aus ihrem Rockärmel 
und nagelte es an die Stallthüre — angeblich 
wurde hiermit der Stachel in das Gewissen 
der Hexe getrieben, um diese von ihrem bösen 
Vorhaben abzuhalten. Am nächsten Morgen 
stand der Schimmel wieder auf allen Vieren 
und wieherte munter in den kühlen Morgen 
hinein. ,,d' Annemeji kann doch ebbs!" sagten 
die wieder im Stalle versammelten Nachbaren. 
Aber als sie hernach mit dem Franztoni in 
die Scheune traten, da wurden sie eines 
Besseren belehrt. Die lange Bütte, in der 
sich gärender Most befand, war bis zur Hälfte 
leer. Das treue Vieh war also am Abend 
vorher, als es wie gewöhnlich frei im Hofe 
herumlief, in die Scheune gerathen und hatte 
sich einen tüchtigen Rausch angetrunken. „Un 
m'r merkt's em hitt an an," sagte der Franz­
toni, „d'r Schimmel, mueß a famose Katzen­
jammer han, denn er hett schon drij Kiewel 
voll Wasser g'soffe."

Heiteres.
— Ueberboten. A. zu B. (im Lause des 

Gesprächs über das bekannte Tischrücken): Haben 
Sie schon mal so was mitgemacht? — B. (über­
legen): Bin schon mit der ganzen Wirthschaft 
aerück!! _

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
Druck und Verlag von H. Gaartz 

in Elbing.


